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e EIN BREITWAND-FARB 


ISCO SUPER-KIPTAR 


Es geht um das beste Bild! 
Dabei ist die Brennweite nicht entscheidend. Aber 
nur mit einem erstklassigen Grundobjektiv, ganz 


gleich ob mit oder ohne anamorphotischem Vor- 
satz, erzielen Sie „das beste Bild”. Und deshalb 
sollten Sie sich doch für ein 


ISCO SUPER-KIPTAR 


entscheiden. Es steht Ihnen in den Brennweiten von 
50 bis 150 mm zur Verfügung. Prüfen Sie selbst. 
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Bürgschaftsgesellschaft liquidiert spätestens 31. Dezember 


Acht Millionen Mark Obligo 


Verlustquote liegt bei 14 Prozent — Personalabbau beginnt in Kürze 


Das Obligo des Bundes aus der ersten Bürgschaftsaktion (1950/53) verringerte sich während der 


letzten Monzte auf knapp acht 


Millionen DM. Seit Mitte 1954 ging es so von 14 Millionen um 


fast die Hälfte zurück. Die entstehenden Verluste des Bundes aus dieser Aktion wären noch gerin- 
ger zu veranschiagen, heißt es in Bonn, wenn die Auswertung geschäftlich erfolgreicher Filme durch 
den Konkurs von National-Film nicht erheblich beeinträchtigt worden wäre. Mit einem weiteren 
Absinken des Bundesobligo um einige hunderttausend DM wird, nicht zuletzt durch den Reprisen- 


einsatz, gerechnet. 


Die Verlustquote der im vergangenen Herbst ab- 
geschlossenen zweiten Aktion läßt sich noch nicht 
feststellen. Der in den Richtlinien vorgesehene 
Staffelausgleich ist ebenfalls noch nicht möglich, 
da die meisten bundesverbürgten Filme in den 
Verleihjahren 1954/55 und im laufenden Jahr ein- 
gesetzt und zum größten Teil heute noch gespielt 
werden. Grobe Schätzungen ergeben eine 14pro- 
zentige Inanspruchnahme, allerdings unter Be- 
rücksichtigung der Regreßpflicht und der übrigen 
Bestimmungen der Richtlinien, die einen Ver- 
gleich mit der ersten Bürgschaftsaktion über- 
haupt nicht zulassen. 


Aus dem Bundeswirtschaftsministerium ver- 
lautet, daß die Bundesbürgschaftsgesellschaft noch 
in diesem Jahr offiziell in Liquidation trete. Es 
sei schon in den nächsten Wochen mit einem ent- 
sprechenden Beschluß des Aufsichtsrates zu rech- 
nen. Mit seiner Bekanntgabe wolle man aller- 
dings aus optischen Gründen bis zum voraus- 
sichtlichen Abschluß laufender Geschäfte der 
Gesellschaft warten. Der Zeitpunkt des Geschäfts- 
schlusses ist nicht zuletzt wegen des nach wie vor 
umstrittenen Stresemann Projektes offen. Bisher 
vorgelegte Drehbuchfassungen haben den Erwar- 
tungen der Bürgschaftsgremien wohl nicht voll 


Keine Angst vor der GELU 


entsprochen. So steht nach wie vor eine unver- 
bindlich gegebene Bürgschaftszusage über 1,8 Mil- 
lionen DM für diesen Film zur Verfügung. 

In Bonn wird versichert, die Frankfurter Ge- 
sellschaft werde spätestens per 31. 12. 1956 ihre 
aktive Geschäftstätigkeit auch außen hin erkennt- 
lich einstellen; mit dem Personalabbau werde in 
Kürze begonnen. 

Treu und Glauben auch bei den Behörden 

Der Grundsatz von Treu und Glauben be- 
herrsche auch das öffentliche Recht und auch eine 
Behörde sei gezwungen, eine einmal gegebene 
Zusage einzuhalten. So entschied das Bundesver- 
waltungsgericht in einem Urteil am 8. März 1956 
(IA 3/54). Jedermann müsse sich auf Behörden- 
zusagen auch verlassen können, sofern die Zu- 
sage vorbehaltlos und von einem hierfür zustän- 
digen Sachbearbeiter erfolge. Eine Behörde han- 
dele rechtswidrig, wenn sie an die zunächst ge- 
gebene Zusage später besondere Auflagen und 
Bedingungen knüpfe. Zu diesem Schluß kommt 
das für die Behörden zuständige höchste Gericht 
in der Bundesrepublik, nachdem eine Exportfirma 
das Bundeswirtschaftsministerium aufgrund einer 
mündlich gegebenen Auskunft eines Sachbearbei- 
ters auf Schadenersatz verklagt hat. 


In Berlin hörte man das Gras wachsen 


Eine angesehene Berliner Tageszeitung ließ 
sich kürzlich aus Hannover melden, daß die 
Theaterbesitzer künftig in einigen Fällen 
Tantiemen über die GELU an die Urheber 
zu entrichten haben werden. Diese Meldung 
hat bei den Theaterbesitzern Beunruhigung 
hervorgerufen, zumal jetzt auch noch bekannt 
wurde, daß zwischen der GELU in Hannover 
und der GEMA in Berlin Gespräche statt- 
gefunden haben. 

Laut Presseverlautbarung der GELU diente die 
Aussprache zwischen dem Vorsitzenden des Auf- 
sichtsrates der GEMA, Prof. Werner Egk, und 
dem Vorsitzenden des Verwaltungsrates der GELU, 
Dr. Hans J. Rehfisch, lediglich dem Zweck, 
die Abgrenzung der Tätigkeit beider Gesellschaf- 
ten zu beraten. 

Es wäre eine sehr großzügige Auslegung der 
GELU-Meldung, wenn man aus der Tatsache, daß 
GELU und GEMA zusammenarbeiten, eine Gefahr 
für die Theaterbesitzer erblicken wollte. Zwar hat 
die GELU der GEMA das Inkasso bestimmter 


Das müssen Sie lesen: 


UFA-Weichen werden gestellt 
Die Situation im Hinblick auf Berlin, Düsseldorf 
und Wiesbaden — Wie sehen die Banken - und 
die Gloria-Gruppe aus — 
21. April (S. 4). 


Wichtiger Termin: 


Wien-Film unter einem Hut 
Einheitliche öffentliche Verwaltung — Die Ver- 
dienste Friedrih Erbans — Mindestbeschäftigung 


ist gesichert — Verhandlungen mit Amerika (S. 5). 


US-Filme für Cannes 
Zwei nominiert; Festspielleitung ersucht um vier 


Nennungen — Centfox: „Der Mann im grauen 
Flanell“, Columbia: „Umso härter ist ihr Fall“, 
MGM: „Ich werde morgen weinen“, Paramount: 


„Der Mann, der zuviel wußte“ — Durchweg reali- 
stische Problematik (S. 19). 


Verwertungsrechte übertragen, aber diese Rechte 
berühren nicht die Filmwirtschaft. 


Wir weisen in diesem Zusammenhang auf un- 
seren Bericht in Nr. 11 hin („GELU wird nicht 
beim Theater kassieren“), wonach sich die GELU 
vorerst einmal mit vielen anderen Aufgaben zu 
beschäftigen haben wird, bevor sie sich speziell 
um die Belange der Filmautoren sorgen könne. 
Selbst wenn einmal der Zeitpunkt kommen sollte, 
daß die GELU an den Zentralverband der Film- 
theater mit finanziellen Wünschen herantritt, wird 
man Mittel und Wege finden — und zwar wahr- 
scheinlich auf SPIO-Ebene —, um eine einseitige 
Belastung der Filmtheater auszuschließen. Die 
Filmtheaterbesitzer mögen sich nicht durch un- 
richtige Meldungen der Tagespresse beunruhigen 
lassen. R.N. 


Enquöte am 23. April in Bonn 


Die im Auftrage des Produzentenverbandes von 
Dr. Johannes Semler genommene Enquäte über 
die Ertragslage der deutschen Filmproduktion gilt 
in Fachkreisen nunmehr als endgültig abgeschlos- 
sen. Sie soll nach zuverlässigen Informationen am 
23. April offiziell der Bundesregierung überreicht 
werden. Es handele sich, wie noch einmal offiziös 
erklärt wird, um Untersuchungen eines selbstän- 
digen Wirtschaftsprüfers. Dazu werde der Pro- 
duzentenverband als Auftraggeber Stellung nehmen. 


Deutschem Einspruch stattgegeben 


Auf Einspruch der Pariser deutschen Botschaft 
wurde der für das Festival von Cannes vorgese- 
hene französische Dokumentarfilm „Nacht und 
Nebel“, der in Montage aus alten 16-mm-Streifen, 
Dokumenten und Fotos ein Bild aus der Welt der 
KZ-Lager im Stil von Kogons „SS-Staat“ gibt und 
in farbigen Zwischenteilen den heutigen Stand der 
Konzentrationslager zeigt (Regie: Alain Renait), 
zurückgezogen. Dieser, von den Franzosen als „hoch 
künstlerisch“ bezeichnete Film, über ein deutsches 
Konzentrationslager in Polen, schien geeignet, zwar 
nicht direkt, wohl aber durch das Wachrufen von 
Erinnerungen gewisse Ressentiments gegen die 
Bundesrepublik aufzuwühlen. In Verbindung mit 
der Zurückziehung dieses Films von französischer 
Seite vorgebrachte Forderungen, wurden von der 
deutschen diplomatischen Mission im Interesse der 
deutschen Filmwirtschaft abgelehnt. fw 


Fr 


Kein riesiger Strohhut 


— sondern ein Schleier für Pfeil und Bogen ist das, was 
man über bzw. hinter dem Kopf von Erika Remberg sieht. 
Die junge Darstellerin spielt übrigens (mit Gunnar Möller 
als Partner) die Titelrolle in dem neuen Donau/NF-Film 
„Rosmariekommtaus Wildwest“. 

Foto: Donau/NF/Dittmer 


Wir meinen: 


Großes Tauziehen 


Wer kauft die UFA? Das ist wohl eine jener 
Fragen, die in diesen Tagen in der Fachöffentlich- 
keit am meisten gestellt werden. Das große Tau- 
ziehen, das unversehens um den Erwerb der bei- 
den UFA-Gesellschaften angehoben hat, kommt 
nicht von ungefähr, geht es doch darum, wichtige 
filmwirtschaftliche Positionen auf lange Dauer ab- 
zustecken. Gloria will mit von der Partie sein, 
als Großaktionär oder im Rahmen eines umfas- 
senderen Konsortiums. Das ist der Eindruck, den 
man gewinnen muß und den wir an anderer 
Stelle dieser Ausgabe ausführlicher wiedergeben. 


Die Rhein-West-Bank, auf ihre geheime Ver- 
handlungsführung mit Recht stolz, wird nach dem 
Ablauf ihres offiziellen Angebotes die neue Si- 
tuation zu prüfen haben und den potenten Mit- 
bewerber Gloria nicht übersehen dürfen, wenn es 
ihr ebenso ehrlich ist um den UFA-Kauf wie 
ihren Konsorten. Daran ist nicht zu zweifeln. 
Beide Gruppen können jetzt während der näch- 
sten beiden Aprilwochen auf die an den Tag ge- 
legte Eile vor Ostern getrost verzichten. 


Ein bißchen Nervenkrieg hat sein gutes und 
gehört wohl dazu, wenn zwölf bis zwanzig Mil- 
lionen rollen. Die Großbanken sollten sich aber 
ihrer taktischen Grenzen ebenso bewußt werden 
wie die interessierten Filmunternehmer und wie 
der Abwicklungsausschuß. Es ist nicht einzusehen, 
warum der Bogen überspannt werden soll. Alle 
Beteiligten legen deutlich bekundeten Wert dar- 
auf, das neue UFA-Gebilde unter dem Motto er- 
kennbarer Seriosität erstehen zu lassen. Das hat 
seine guten, im Vergleich zu den turbulenten er- 
sten Aufbaujahren sehr wohl berechtigten Gründe. 
Die Zerreißprobe, zu der das Tauziehen in diesen 
Tagen gelegentlich auszuarten drohte, sollten sich 
die neuen Besitzer der UFA ersparen. 


Das hektische Tempo der Verkaufsverhandlungen 
birgt schließlich die Gefahr, daß dieser oder jener 
Bewerber sich selbst oder andere, deren Mit- 
arbeit für wichtig zu erachten ist, bewußt oder 
mehr noch unbewußt ausmanövriert. Das gilt so- 
wohl für das Verhältnis der Käufergruppen zu 
den Liquidationsorganen als auch für die Fäden, 
die zwischen den beiden Interessenten gespannt 
wurden. Sie erscheinen uns vorläufig noch nicht 
sehr widerstandsfähig. Auf beiden Seiten ist die 
Reserve gegenüber den Absichten des Gesprächs- 
partners noch nicht überwunden, wobei verletzende 
Äußerungen einiger Teilnehmer über die Pläne 
der Konkurrenzgruppe das vorhandene Mißtrauen 
unnötig geschürt haben mögen. 


Ob über diese mehr taktischen Geplänkel hin- 
aus grundlegende Meinungsverschiedenheiten über 
die langfristigen Pläne eines neuen UFA-Konzerns 
bestehen, läßt sich gegenwärtig noch nicht über- 
sehen. Wir glauben aber nicht, daß sich hier ernst- 
hafte Schwierigkeiten ergeben, wenn auf beiden 
Seiten tatsächlich der ehrliche Wunsch zum Zu- 
sammengehen gehegt wird. Für und Wider einer 
um Gloria erweiterten Konstruktion auf breite- 
ster Konzernbasis liefern der Filmwelt wohl noch 
viel Gesprächsstoff; wir werden später darauf 
eingehen. Wenn es gelingt, mit dem UFA-Ver- 
kauf die Leistungsfähigkeit der deutschen Film- 
wirtschaft zu steigern, sollten kleinlichere Be- 
denken zurückstehen. kle.- 


Berlin, Düsseldorf und Wiesbaden: 


Jetzt werden die UFA-Weichen gestellt 


Hintergründe und Verantwortlichkeiten der Filmneuordnung 


Daß in diesen Wochen der wesentlichste und für die Zukunft ausschlaggebendste privatwirtschaft- 
liche Teil der Filmneuordnung während der Nachkriegsjahre geschaffen wird, ist unbestritten. Erst 
in einigen Jahren wird sich die Bedeutung der mit dem Verkauf der Bavaria durch Bund und Länder 
eingeleiteten Konzernentwicklung voll und ganz übersehen lassen. Aber schon heute sind sich alle 
Beteiligten darüber einig, daß es jetzt und zu keinem anderen Zeitpunkt darum geht, fundamentale 
Voraussetzungen für eine leistungsfähige, industriell organisierte, kreditwürdige, gewinnbringende, 
private und damit unabhängige deutsche Filmindustrie zu schaffen. 


Die von den Verkäufern und den Käufern an 
den Tag gelegte Eile birgt Gefahren in sich, auf 
die wir im einzelnen im Leitartikel dieser Aus- 
gabe eingehen. Der Eindruck, die beiden inter- 
essierten Gruppen hätten sich aus einer Improvi- 
sation heraus zur Angebotsabgabe für die UFA- 
Theater-AG Düsseldorf und die UFA-Anlagen-AG 
Berlin entschlossen, ist falsch. Beide, das Banken- 
konsortium unter Führung der Rheinisch-West- 
fälischen Bank, Düsseldorf, für die Theater-AG 
(5S0prozentiger Aktienerwerb, Beachtung der Ba- 
varia-Option von 25 Prozent auf das Aktienkapital) 
und der Berliner Disconto-Bank für die UFA- 
Anlagen-AG und zugleich die Übernahme von 
25 Prozent der Düsseldorfer UFA-Aktien — diese 
Konstruktion wurde von den der Deutschen-Bank- 
Gruppe angehörenden Konsortialführerinnen als 
untrennbarer Sachzusammenhang bezeichnet — 
sowie die noch im Entstehen begriffene Gloria- 
Gruppe haben sich sehr wohl das UFA-Geschäft 
überlegt. Beide sind sich darüber im klaren, daß 
für die Funktionsfähigkeit des geplanten UFA- 
Konzerns eine krisenfeste, finanziell, kaufmännisch 
und filmisch leistungsfähige Organisation nötig ist. 


Über unseren Bericht vom 31. März hinaus er- 
gibt sich folgendes Bild der UFA-Bewerber: 


1. Die Banken-Gruppe 


Rheinisch-Westfälische Bank (Deutsche-Bank- 
Gruppe), Konsortialführerin für Düsseldorf 
Berliner Disconto-Bank (Deutsche-Bank- 
Gruppe), Konsortialführerin für Berlin 
Rhein-Ruhr-Bank (Dresdner-Bank-Gruppe) 
Bankhaus Salomon Oppenheim (Teilhaber Dr. 
Robert Pferdmenges), Köln 

Bankhaus Delbrück & Schickler, Berlin 
Herzog-Filmverleih GmbH, München 
Schulte-Theater-Gruppe, Bielefeld 
Berolina-Film, Berlin 

Agfa-Leverkusen 

Zeiss-Ikon-AG, Stuttgart 


2. Die Gloria-Gruppe 


Gloria-Verleih, München 
Mosaik-Film, Berlin (Kopieranstalt Wolff) 

Wie wir aus zuverlässigen Kreisen erfahren, 
steht die Zusammensetzung der Gloria-Gruppe 
noch nicht endgültig fest. Dem Hause Kuba- 
schewski liegen offensichtlich zusätzliche Beteili- 
gungsangebote über mehrere Millionen DM vor. 
Die Bankengruppe bietet für die direkte 50pro- 
zentige Beteiligung an Düsseldorf und die hundert- 
prozentige Übernahme der UFA-Aktien, Berlin, 
einschließlich der damit wahrgenommenen Option 
an der Theatergesellschaft durch die Anlagen- 
Gesellschaft 12,5 Millionen DM; über die Höhe des 
zu übernehmenden Lastenausgleichs sowie die in 
Raten abzuzahlenden Konzernschulden sollte mit 
den Abwicklungsgremien noch verhandelt werden. 
In weniger präzisierter Form bietet die Gloria- 
Gruppe praktisch unter den gleichen Bedingungen 
14 Millionen DM als höheren Kaufpreis. 

Das bereits einmal unmittelbar vor Ostern ver- 
längerte Angebot der Bankengruppe ist am 6. April 
abgelaufen und wurde bis zum Redaktionsschluß 
offiziell nicht verlängert. Es ergibt sich also der 
in der Geschäftspraxis nicht alltägliche Zustand, 
daß ein nach wie vor interessierter Käufer aus 
Gründen der Taktik ein juristisch verbindliches 
Angebot nicht mehr aufrechterhält. Niemand 
zweifelt aber daran, daß die Rhein-West-Bank 
ihre Drohung, eingegangene Absprachen mit ihren 
Konsorten rückgängig zu machen, nicht wahr 
macht und sich weiterhin lebhaft interessiert. 


neite Med ungen — 


Als Stichtag für eine voraussichtlich letzte 
und bindende Entscheidung des Abwicklungs- 
ausschusses gilt der 21. April, der offiziell 
von Dr. Michel festgelegte nächste Sitzungs- 
termin, von dem es heißt, er werde vielleicht 
um einige Tage vorverlegt. 


Offenkundig geworden ist inzwischen, daß nicht 
nur die beiden Gruppen separat mit den Abwick- 
lungsorganen verhandeln, sondern auch auf der 
einander sowohl auf der Ebene der beiden Ver- 
leiher (Gloria und Herzog), als auch auf der 
Ebene der Banken. Angesichts der neuerdings 
lebhaft interessierten Dresdner-Bank-Gruppe sind 
die verschiedensten Bemühungen im Gange, um 
den Verkäufern der öffentlichen Hand doch noch 
bis zum 21. April abgerundete Angebote dar- 
zubieten. 


Kenner der internen Verhältnisse halten es 
nach Lage der Dinge nicht für ausgeschlossen, 
daß bis dahin beide Gruppen zusammengehen, 
indem vor allem der Gloria-Verleih als zweite 
Großfirma mit Unterstützung der Dresdner- 
Bank-Gruppe in das bestehende Konsortium 
der Rhein-West-Bank aufgenommen wird. 


Während sich die Verkaufsfronten bei der UFA 
im Zeichen des fast bewußt heraufbeschworenen 
„Nervenkrieges“ und in aller Öffentlichkeit gegen- 
überstehen, hat sich bei der Wiesbadener Anlagen- 
AG durch den Grundstückskauf der Taunus-Film- 
Gruppe insgeheim eine wichtige Entwicklung an- 
gebahnt. Endgültig ist wohl noch nicht entschieden, 
wie diese von der Stadt Wiesbaden ohne Wissen 
der Bundesregierung und der Liquidatoren voll- 
zogene Anderung der Vertragsverhältnisse der 
Ateliers unter den Eichen auf den Verkauf der 
letzteren wirkt. Liquidatoren und UFI-Abwick- 
lungsausschuß wollen sich nicht so rasch geschla- 
gen geben. Die Verkaufschancen für den Prisma- 
Film-Verleih werden unabhängig davon als günstig 
bezeichnet. Klaus Emmerich 


Europäische Produktion betroffen: 


Vier Jahreshauptversammlungen: 


Von Kiel bis München 


Die Jahreshauptversammlung des WdF- 
Landesverbandes Schleswig - Holstein findet 
unter Vorsitz von Artur Bruns am 25. April 
um 11 Uhr im Legiensaal in Kiel statt. Im 
turnusmäßigen Programm der Tagesordnung 
(Neuwahl, Entlastung usw.) wird das Thema 
Vergnügungssteuer im Mittelpunkt stehen. 
Die Hauptmitgliederversammlung des WdF/ 
Hamburg — Vorsitz Gustav Schümann — 
ist für den 9. Mai um 10.30 Uhr im Kerzen- 
saal des Winterhuder Fährhauses anberaumt. 

“ 

Die Jahreshauptversammlung des WdF/Ba- 
den-Württemberg findet am 18. April, 14 Uhr, 
im Stuttgarter Höhenrestaurant Schönblick 
statt. Die Tagesordnung sieht vor: 

I. Begrüßung; IH. Verwaltungsteil (Ge- 
schäftsbericht, Bericht der Verbandsprüfer, 
Genehmigung des Rechnungsabschlusses 1955 
sowie des Voranschlags 1956, Entlastung für 
Vorstand und Mitgliederbeirat, Neu- oder 
Wiederwahl des Mitgliederbeirates sowie 
Vorstandswahl); III. Fachlicher Teil (Ver- 
gnügungssteuer, Gema, arbeitsrechtliche Fra- 
gen sowie Entwicklung des Tarifrechts, Ver- 
leih- und Abrechnungsfragen, Jugendschutz- 
und FSK-Fragen, sonstige Fachfragen); IV. 
Behandlung von Anträgen und Verschiedenes. 

Ab 20.30 Uhr laden Vorstand und Beirat 
die Verbandsmitglieder und ihre Angehöri- 
gen zu einem Gesellschaftsabend im Früh- 
ling ein. ri 


Eine reichhaltige Tagesordnung hat auch 
die Jahreshauptversammlung des WdF/Bayern 
in München. Sie findet am 25. April, 10 Uhr, 
im Regina-Palast-Hotel statt und sieht fol- 
gende Punkte vor: I. Begrüßung; II. Verwal- 
tungsangelegenheiten (Geschäftsbericht, Be- 
richt der Verbandsprüfer, Genehmigung der 
Bilanz und der Gewinn- und Verlustrechnung, 
Entlastung des Vorstandes, Wahl der Rech- 
nungsprüfer, Beschlußfassung über Satzungs- 
änderungen und evtl. vorliegende Anträge); 
III. Fachangelegenheiten (Vergnügungssteuer 
und Notgroschen, Verleih- und Abrechnungs- 
fragen, arbeits- und tarifrechtliche Fragen, 
Fernsehen, sonstige Fachfragen); IV. Ver- 
schiedenes. 


Schweizer Absprache über Import und Höchstpreise 


Die Frage der Preisgestaltung beim Export 
deutscher Filme nach der Schweiz befindet 
sich immer noch in einem durch die hart- 
näckige Haltung der Schweizer bedingten 
Schwebezustand. Die letzte Generalversamm- 
lung des Verbandes der Filmverleiher in der 
Schweiz hat eine Entschließung gefaßt, wo- 
nach ihre Mitglieder beim Erwerb von Aus- 
wertungsrechten deutscher, österreichischer, 
italienischer und französischer Filme gemein- 
same Kaufbedingungen beachten müssen. Bei 
einer Umgehung dieser Absprache können 
gemäß den Statuten des Verbandes Sanktio- 
nen auferlegt werden. Das gleiche gilt auch 
für Co-Produktionen. 


Es handelt sich um eine kartellmäßige Abspra- 
che, die für den Import deutscher Filme folgende 
Regelungen vorsieht: eine ausschließlich prozen- 
tuale Abrechnung darf nur im Verhältnis 60:40 
erfolgen; bei einer prozentualen Abrechnung mit 
eingeschlossenen Garantie-Preisen ist nur ein Ver- 
hältnis von 50:50 erlaubt, wobei die Garantie- 
beträge höchstens 15000 Schweizer Franken für 
normale Schweiz-Weiß-Filme und höchstens 30 000 
ie Ne für Spitzenwerke und Farbfilme betragen 

ürfen. 


Mehr für Export? 


In der letzten Sitzung des 
Bundestagsausschusses für 
Presse, Rundfunk und Film 
— die bei Redaktionsschluß 
noch andauerte — stand auch 
die Frage erhöhter Zuschüsse 
an die Export Union zur De- 


batte. Entsprechende Aus- 
sichten werden eingeräumt. 
kle.- 


Zur Berlinale 
Bisher haben 20 Länder 
ihre Teilnahme an den Ber- 
liner Filmfestspielen zuge- 
sagt, die neben der Publi- 
kumsabstimmung diesmal 
auch eine internationale 


Jury aufzuweisen haben, die 
die abendfüllenden Spiel- 
filme bewertet. Im Rahmen 
der Berlinale wird unter dem 
Motto „Humor der Nationen“ 
erstmals ein Lustspielfilm- 
Zyklus durchgeführt. -rd 


DEFA-Jubiläum 


Anläßlich ihres 10jährigen 
Bestehens im Mai d. J. be- 
reitet die DEFA die Urauf- 
führung dreier neuer Filme 
vor. Es sind „Thomas 
Münzer“, „Zar und Zimmer- 
mann“ sowie „Eine Berliner 
Romanze“. Am 19. Mai fin- 
det in Ostberlin ein großer 
Filmball statt. -rd 


Reinhardt zurück 


Gottfried Reinhardt, der 
soeben seinen fertiggestell- 
ten Film „Vor -Sonnenunter- 
gang“ für CCC/Schorcht ab- 
lieferte, hat Berlin verlassen 
und ist nach Hollywood zu- 
rückgekehrt. CCC gab eine 
Abschiedsparty. -rd 


Reinerlös: 22 000 DM 


Nach dem vorläufigen 
RechnungsabschlußB kommen 
aus dem Erlös des Frank- 
furter SPIO-Balles 22 000 DM 
der Filmkünstlernothilfe zu- 
gute. Die Summe kann sich 
noch erhöhen. -r[ 


Bei Filmen, die zu Festpreisen, d. h. also ohne 
prozentuale Beteiligung in die Schweiz verkauft 
werden, betragen die Höchstpreise 20 000 bzw. 
40 000 Schweizer Franken für die beiden Kate- 
gorien. 

Der Schweizer Verleihverband begründet seine 
Absprache mit geschafilichen Schwierigkeiten, in 
die einige Unternehmen angeblich geraten seien. 
Eine stıchhaltige, durch Zahlen belegte Begrün- 
dung der Preisbegrenzungen wird jedoch nicht 
gegeben. Außerdem vergißt der Schweizer Ver- 
band, daß in den letzten Jahren in allen west- 
europäischen Ländern einschließlich der Schweiz 
eine Steigerung der Sitzplatzzahl, der Besucher- 
menge und damit der Kassenergebnisse zu xver- 
zeichnen war. Auch der Unterschied der nach der 
Absprache zugebilligten Höchstpreise für deutsche 
und französische Filme, die sich stark zuungun- 
sten des deutschen Films auswirkt, erweckt Be- 
fremden. 

Die Exportorganisationen der Bundesrepublik 
Deutschland, Frankreichs und Italiens haben ihre 
Verhandlungen mit den Schweizer Stellen gemein- 
sam abgestimmt mit dem Ziel, durch ein geschlos- 
senes Vorgehen eine Änderung der unbillig er- 
scheinenden Konvention, mit der übrigens einige 
Schweizer Verleiher selbst nicht einverstanden 
sind, zu erreichen. Der französische Produzenten- 
verband hat bereits einen detaillierten Gegenvor- 
schlag gemacht. Die deutschen exporttreibenden 
Filmfirmen sind zur Zeit mit neuen Abschlüssen 
bis zur endgültigen Klärung der Situation vorsich- 
tig. Falls die Verhandlungen mit dem Schweizer 
Verleiherverband zu keinem Erfolg führen, sehen 
sich die Filmindustrien der betroffenen Länder 
vor die Notwendigkeit von Gegenmaßnahmen ge- 
stellt. In der Bundesrepublik müßte dann das 
Wirtschaftsministerium die. Genehmigung für ein 
Abwehrkartell erteilen. Maßgebende Kreise in 
Bonn und innerhalb der Filmwirtschaft glauben 
jedoch an eine positive Lösung des schwebenden 
Problems. fw 


78 Verträge wurden verletzt 


Auf der zweiten örtlichen Jahressitzung des 
Verbandes der Filmverleiher in Düsseldorf stan- 
den 78 Einzelfälle von Vertragsverletzungen von 
Filmtheaterbesitzern des nordrhein-westfälischen 
Bezirkes zur Debatte. Eingangs berichtete Ge- 
schäftsstellenleiter Rudolf Schu über die seit 
der letzten Zusammenkunft verbandsseitig ge- 
troffenen Maßnahmen gegen die säumigen Zahler 
und Abrechner. -g 


Wilhelm Guha drahtet aus Österreich: 


Die Wien-Film wieder unter einem Hut 


Kürzlich sind die Wien-Film-Unternehmungen in Wien vereinigt und unter einheitliche öffentliche 
Verwaltung gestellt worden. Als ehemals deutsche Eigentum wurden die Ateliers seinerzeit entspre- 
chend der Zoneneinteilung auseinandergerissen und den einzelnen Besatzungsmächten unterstellt. 
Während Amerikaner und Engländer schon 1946 die Atelier-Betriebe Sievering und Schönbrunn an 
Österreich zurückstellten, führten die Russen das große Atelier am Rosenhügel in Eigenregie weiter. 
Die Rückgabe erfolgte erst im Verfolg des österreichischen Staatsvertrages, wobei sich dann heraus- 
stellte, daß die sogenannten sowjetischen Gelder, die für die Aufrechterhaltung des 
verwandt wurden, in der Ablösesumme für das deutsche Eigentum in Österreich enthalten waren. 
Allein daraus ergab sich eine Verschuldung des Rosenhügel-Ateliers von 17 Millionen Schilling. 


Rosenhügels 


Zum Übergabedatum befanden sich zwei Filme 
im Atelier und zwar „Fidelio“ unter der Regie 
von Walter Felsenstein und „Puntila und sein 
Knecht“. Da in diesen Filmen schon sehr viel Geld 
steckte, außerdem die Russen Abnahmeverträge 
geschlossen hatten, mußten sie fertiggestellt wer- 
den. Die Kreditsumme, die hierfür notwendig 
war, betrug weitere neun Millionen Schilling. Dazu 
kam, daß die Arbeiterschaft am Rosenhügel weit- 
gehend von kommunistischen Scharfmachern 
durchsetzt war; des weiteren hatten die Russen 
kurz vor der Übergabe noch Lohnerhöhungen 
durchgeführt, die weit über dem lagen, was nor- 
malerweise Atelierarbeiter in Österreich erhalten. 


Mit dieser Erbschaft angetan, kam der Rosen- 
hügel in österreichische Hände zurück. Der 
öffentliche Verwalter der Wien-Film, Direktor 
Friedrich Erban, der es in ausgezeichneter 
Weise verstand, in den Ateliers Sievering und 
Schönbrunn erstklassige Aufbau- und Modernisie- 
rungsarbeit zu leisten, stand bei der Rosenhügel- 
Übernahme vor fast unüberwindlichen Schwierig- 
keiten. 

Nicht nur wirtschaftlich, sondern auch politisch 
versuchte man, diesem Fachmann noch und noch 
Knüppel vor die Beine zu werfen, und lehnte 
vom Betriebsrat her monatelang alle vernünftigen 
Vorschläge zur Rückgliederung ab. Dies ist Schuld 
daran, daß erst am 1. April 1956 die Vereinheit- 
lichung der Wien-Film-Betriebe erfolgen konnte. 


Hinweise zum neuen hessischen V-Steuergesetz 


Sozialkarten sind 


Am 1. 5. 1956 tritt bekanntlich das neue Hes- 
sische V-Steuergesetz in Kraft. Nach & 30 haben 
die Gemeinden die Möglichkeit, durch Erlaß einer 
Ortssatzung die V-Steuer im gesetzlichen Rahmen 
auf 15—20%/ (vom Brutto) festzusetzen. Gemein- 
den, die keine besondere Ortssatzung bezüglich 
Erhebung der V-Steuer erlassen, sind nach dem 
Gesetz nur berechtigt, 15% V-Steuer (vom Brutto) 
zu erheben. Selbstverständlich sind sie gleichzei- 
tig verpflichtet, die Steuerermäßigungen nach den 
Prädikatsvorschriften des $ 10 zu gewähren. 


Um die Mitglieder des WdF/Hessen über dieses 
Gesetz, zu dem bis Anfang April noch keine Aus- 
führunssbestimmungen vorlagen, aufzuklären und 
ihnen die entsprechenden Anweisungen für die 
Praxis zu geben, hatte der Landesverband in Gie- 
ßen. Wiesbaden, Frankfurt, Kassel und Darmstadt 
Bezirksversammlungen angesetzt, die sich mit 
allen einschlägigen Fragen befaßten. 


Es ist für keinen Theaterbesitzer gleichgültig, 
wie ein Gesetz ausgelegt wird, und verschiedene 
Paragraphen des neuen V-Steuergesetzes sind nicht 
eindeutig gefaßt, so daß die Praxis verschiedene 
Fragen bezüglich „kann“, „muß“ oder „soll“ erst 
noch klären muß. Wie uns Gustav Zimmer- 
mann, Geschäftsführer des WdF’/Hessen, mitteilt, 
steht der Verband allen Mitgliedern beratend zur 
Verfügung. 

Was die Ausgabe von Sozialkarten anbelangt, 


Am 6. April verstarb 


nach langer, schwerer Krankheit Lotti Zukor, die Gattin des 


Begründers der Paramount, Adolph Zukor. Unser Bild zeigt 
das Ehepaar bei einem Empfang in New York. 
Foto: Paramount 


Daß letztlich doch die Vernunft siegte, wurde in 
österreichischen Fachkreisen allgemein begrüßt 
und ist für Deutschland im Hinblick auf die lau- 
fenden Verhandlungen nicht uninteressant. Not- 
wendigerweise mußten Betriebseinschränkungen 
vorgenommen werden, wobei es zu einer Kün- 
digung rund der Hälfte der Rosenhügel-Beleg- 
schaft kam. 


Erban bietet allerdings die Gewähr dafür, daß 
die für 1956 bereits gesicherte Mindestbeschäf- 
tigung aller Betriebe auch für die Zukunft 
aufrechterhalten bleibt. 


Mit der österreichischen Produktion allein wird 
ihm das allerdings kaum gelingen. Die entspre- 
chenden Verhandlungen, vor allem mit amerikani- 
schen Firmen, in Österreich zu drehen, laufen. 
Mindestens ein Viertel der Produktionskapazität 
müßte durch ausländische Produktionen gedeckt 
werden. An Eigenproduktionen denkt Friedrich 
Erban, wie er der FILMWOCHE mitteilt, nur in 
Stillstandzeiten der Atelier-Betriebe. Wie wir 
außerdem von dem Wien-Film-Chef erfahren 
konnten, ist ein Großteil der gekündigten Beleg- 
schaft, bedingt durch den Facharbeitermangel, be- 
reits wieder in anderen Industriezweigen unterge- 
kommen bzw. wird dort untergebracht. Erbans 
größtes Verdienst ist es wohl, die innerpolitischen 
Klippen geschickt umschifft zu haben, was beson- 
ders viel heißen will, da dies in den Wochen vor 
den Wahlen gelang. 


nicht obligatorisch 


so ist der Theaterbesitzer hierzu keineswegs 
verpflichtet, sondern er kann diese Karten 
verkaufen, wenn er sie dem dafür vorgese- 
henen Besucherkreis zukommen lassen will. 


Ein strittiger Punkt im Gesetz ist die Einzelver- 
steuerung mit Aufrundung nach oben. Das bedeu- 
tet. daß z. B. eine Kartensteuer von 7,1 Pfennig 
auf 8 Pfennig aufgerundet werden müßte! Wie 
uns Gustav Zimmermann mitteilte, geht dem 
Theaterbesitzer im Schnitt durch diese ungerechte 
Aufrundung eine halbes Prozent verloren. Aus 
diesem Grund wurde seitens des Verbandes ein 
entsprechender Vorstoß bei der Regierung unter- 
nommen, der dahingeht, die V-Steuer für jedes 
Programm von der Gesamtsumme der Einnahmen 
zu pauschalieren. Gustav Zimmermann hat dies- 
bezüglich mit Herren der Hessischen Landes- 
regierung gesprochen. Es wurde ihm mitgeteilt. 
daß ein solches Pauschalierungsverfahren nicht 
gesetzwidrig sei. 


Seitens vieler Verbandsmitglieder wurde es be- 
grüßt, daß sich der Landesverband Hessen nicht 
nur im Interesse der Mitglieder bei Schaffung des 
neuen V-Steuergesetzes eingesetzt, sondern auch 
seine Verbandsarbeit auf Unterstützung der Mit- 
glieder ausgerichtet hat. E.K. 


1. April: 390000 Fernsehteilnehmer 


Die Zahl der Fernsehteilnehmer in der Bundes- 
republik und Westberlin betrug am 1. April etwa 
390 000. Die in dem Artikel „Verhältnis Film — 
Fernsehen muß geklärt werden“ (Nr. 15) gebrachte 
Ziffer von über einer Million ist auf einen Über- 
mittlungsfehler zurückzuführen. 


In Sachen V-Steuer Niedersachsen 


00 Jen 
Terrii 


Atemberaubend ist der Kampf dieses wag- 
halsigen Glücksritters. Knisternd die Atmo- 
sphäre einer geheimnisvollen Verschwörung 
gegen den selbstgefälligen englischen König. 
Heimtückische Intrigen, verwegene Ränke- 
spiele und brutale Gewalt diktieren das fes- 
selnde Geschehen. Edmund Purdon und Ann 
Biyth - ein leidenschaftliches Liebespaar in ge- 
meinsamem Kampf um Recht und Gerechtig- 
keit. Ein faszinierendes Drama, von der MGM 
auf die farbige CinemaScope-Leinwand ge- 
kannt unter dem Titel 


DES KÖNIGS DIEB 


zn 


Wirksame Aufklärungsarbeit des WdF 


Der WdF Niedersachsen nutzte die Pause 
zwischen der ersten und zweiten Lesung des 
neuen niedersächsischen V-Steuergesetzes zu 
zwei Aufklärungsversammlungen in Osna- 
brück und Oldenburg, denen inzwischen eine 
dritte in Braunschweig gefolgt ist. 


In Osnabrück begrüßte Vorstandsmitglied Karl 
Conrady die Gäste, unter denen sich die Land- 
tagsabgeordneten Franke und Landwehr 
befanden. WdF-Vorsitzender Georg H. Will hielt 
das einleitende Referat. Er schilderte ohne Pathos 
die Entwicklung der V-Steuer-Situation in Nieder- 
sachsen nach dem Kriege, warnte jedoch ein- 
dringlich davor, die bisher übliche Praxis noch 
weiter fortzusetzen, weil dann die Filmtheater die 
immer noch stabilen Preise nicht mehr halten 
können. Georg H. Will versicherte der Versamm- 
lung, daß die Theaterbesitzer keine Eintrittspreis- 
erhöhung vornehmen, wenn sie nicht durch den 
Staat dazu gezwungen werden. 


Das Referat löste eine rege Diskussion aus, bei 
der auch die beiden anwesenden Landtagsabgeord- 
neten das Wort ergriffen. 


Die dreistündige Versammlung in Osnabrück, 
die auch in der Lokalpresse eine gute Resonanz 
fand, wird sicher dazu beitragen, ein paar Steine 
— sprich Vorurteile — zu beseitigen, die noch 
immer auf dem Wege zu einer gesunden Filmwirt- 
schaftsordnung liegen. Gleiches läßt sich von der 
Versammlung in Oldenburg berichten, an der 
Oberbürgermeister und Präsident der IHK 
Trinne, Landtagsabgeordnete Gramberg, 
Syndikus der IHK Dr. Hadeler und Ober- 
kirchenrat Rühe teilnahmen. Auch hier fanden 
die Ausführungen.von Georg H. Will, die durch 
das WdF-Vorstandsmitglied Wilhelm Grambart 
(Bad Zwischenahn) wertvoll ergänzt wurden, ein 
gutes Echo. R.N. 


Zufriedenstellender März in Kassel 


Gute Schaumannsarbeit machte sich bezahlt 


Die Kasseler Filmtheater konnten im März 
durchweg zufriedenstellende Kassenergebnisse ver- 
buchen. Gute Schaumannsarbeit und entsprechende 
Filmauswahl trugen dazu bei. Auffallend war die 
Anzahl der Kurzeinsätze in einigen Premieren- 
theatern, die nicht zuletzt auf kurzfristige Ter- 
minierungen wegen des bevorstehenden Oster- 
geschäftes zurückzuführen gewesen sind. 

Ähnlich wie im Vormonat war auch im Berichts- 
monat nur ein Spitzenflm zu finden: Atlantics 
„Laß die Sonne wieder scheinen“ bewies 7 Tage 
lang eine ausgezeichnete Zugkraft in der Kaskade. 
(Premiere in Anwesenheit von Cornelia Froboes.) 

Unter der erfreulich großen Anzahl der sehr 
guten Geschäftsfilme hielten sich Herzogs „Sym- 
phonie in Gold“, der 10 Tage lang im Union die 
Besucher erfreute und dann noch aus Dispositions- 
gründen im Gloria eingesetzt wurde, und Warner 
Bros.‘ „Die schöne Helena“ (einschließlich 6 Tage 
im Vormonat) im Cinema die Waage. Als publi- 
kumswirksamer Film erwies sich auch Columbias 
„Die Frau vom Fluß“, der im Gloria 11 Tage lang 
über die Leinwand ging. Eine l1ltägige Laufzeit 
hatte auch Herzogs „20000 Meilen unter dem 
Meer“ (einschließlich 6 Tage im Vormonat) im 
Union zu verzeichnen. Je eine Woche mit gutem 
Erfolg liefen Centfox‘ „Die linke Hand Gottes“ im 
Cinema und Constantins „Studentin Helen Will- 
fuer“ in der Kaskade. 

Die Gruppe der guten Erfolgsflme wurde von 
Schorchts „Ich denke oft an Piroschka“ im Capitol 
angeführt, der es auf eine Laufzeit von 11 Tagen 
brachte. Nicht minder erfolgreich folgten Deutsche 
Londons „Andr& und Ursula“ mit 8tägiger Spielzeit 
im Union sowie die drei Ein-Wochen-Filme 
Allianz‘ „Die wilde Auguste“ im Capitol, Con- 
stantins „Kronprinz Rudolfs letzte Liebe“ in der 
Kaskade (Premiere in Anwesenheit von Attila 
Hörbiger und Christiane Hörbiger-Wessely) und 
MGM'‘s „Beau Brummell“ im Cinema. 

Mittelmäßige Kasseneinnahmen hatte das Gloria 
mit NF‘s „Suchkind 312“ zu verzeichnen, der 
7 Tage lang gespielt wurde (Premiere in Anwesen- 


heit von Inge Egger und Ingrid Simon). Nicht so 
stark behaupten konnten sich auch die beiden 
Sieben-Tage-Programme Prismas „Die Förster- 
buben“ im Capitol und Glorias „Rosenmontag“ im 
Union. 


Sehr unterschiedliche Kassenergebnisse hatten 
wieder die Kurzeinsätze sowie die Nach- oder 
Wiederaufführungen zu verbuchen. An der Spitze 
der sehr guten Geschäftsfilme lag hier Centfox‘ 
„Alle Herrlichkeit auf Erden“ im Filmpalast, 
dicht gefolgt von den vier Vier-Tage-Filmen 
Columbias „Unsichtbare Gegner“, Warner Bros.“ 
„Wolkenstürmer“, RKO‘s „Sindbads Sohn“ und 
Paramounts „Der Rebell von Mexiko“ im Centrum 
sowie Warner Bros.‘ „Jenseits von Eden“ mit 
sStägiger Laufzeit im Filmpalast. Einen guten 
Kassenerfolg brachten die drei Vier-Tage-Einsätze 
Kopps „Das Mädchen vom Pfarrhof“ der Kaskade, 
Herzogs „Dunja“ und „Die Drei von der Tank- 
stelle“ dem Filmpalast sowie die drei Drei-Tage- 
Streifen Phönix‘ „Das Wunder des Marcelino“ 
dem Gloria (der Film mußte aus Termingründen 
vorzeitig abgesetzt werden), Unions „Die Sennerin 
von St. Kathrein“ dem Cinema und Universals 
„Santiago, der Verdammte“ dem Centrum ein. 
Universals „Seine letzte Chance“, der dem Cen- 
trum ebenfalls gute Kassen einbrachte, konnte aus 
Termingründen nur zwei Tage eingesetzt werden. 


Auf mittelmäßiger Ebene bewegten sich Unions 
„Das Horoskop der Familie Hesselbach“ im Cinema 
und Deutsche Londons „Ihr Leibregiment“ im 
Filmpalast, die beide eine Laufzeit von 4 Tagen 
hatten, sowie die fünf Drei-Tage-Einsätze Colum- 
bias „Das Ende einer Affäre“ in der Kaskade, 
Allianz‘ „Rot und Schwarz“ im Filmpalast und 
Columbias „Ausgeräuchert“, United Artists „Over- 
land-Pacific“ und „Freibrief für Mord“ im Centrum. 
Nicht besonders stark war die Besucherresonanz 
bei Universals „Destry räumt auf“ und Europas 
„Meine Kinder und ich“, die beide eine Spielzeit 
von 3 Tagen hatten und dem Filmpalast nur einen 
schwachen Kassenreport einbrachten. -ger 


EIN BLICK GENÜGT... 


Ur- und Erstaufführungen und ihre Laufzeiten 


Titel (Verleihfirma) Theater Platzzahl te Geschäft 
München 
Wir sind keine Engel (Paramount/Paramount) Luitpold 1275 10 gut 
Picknick (Columbia/Columbia) Luitpold 1275 14 sehr gut 
„08/15 in der Heimat“ (Divina/Gloria) Stachus 873 17 sehr gut 
Alle Herrlichkeit auf Erden (Centfiox/Centiox) Stachus 873 14 sehr gut 
Teufel in Seide (Fono/Dt. London) Sendlinger Tor 750 15 sehr gut 
Zwei blaue Augen (Real/Rank) Sendlinger Tor 750 10 gut 
Teufel in Seide (Fono/Dt. London) Rathaus 680 15 sehr gut 
Urlaub auf Ehrenwort (Algefa/Schorcht) Rathaus 680 10 gut 
Alibi (Fama/Europa) Rathaus 680 11 sehr gut 
IA in Oberbayern (Ariston/NF) Mohren 680 28 überragend 
Parole Heimat (Omega/NF) Kammerlichtspiele 639 14 gut 
Symphonie in Gold (Neusser Cosmos/Herzog) Kammerlichtspiele 639 19 gut 
Flucht in die Dolomiten (Primus/Kopp) Theater am Karlstor 626 15 gut 
Bademeister Spargel (Zenith/Kopp) Theater am Karlstor 626 14 sehr gut 
Blutgeld (United Artists/United Artists) Regina 565 6 gut 
Harte Fäuste, heißes Blut (Dispa/Constantin) Filmtheater am Bahnhof 453 14 sehr gut 
Geknechtet (Paramount/Paramount) Filmtheater am Bahnhof 453 7 gut 
Rache auf Haiti 
(Richard Kay und Harry Rybnick/United Artists) Filmtheater am Bahnhof 453 7 Durchschnitt 
Sturm über dem Pazifik (Warner Bros./Warner Bros.) Filmtheater am Bahnhof 453 8 sehr gut 
Schwarzer Freitag (United Artists/United Artists) Sonnenfilmtheater 450 8 gut 
Piratenblut (RKO/RKO) Sonnenfilmtheater 450 8 sehr gut 
Am fernen Horizont (Paramount/Paramount) Sonnenfilmtheater 450 13 sehr gut 
Das Gold von Neapel (Paramount/Paramount) Filmcasino 304 20 sehr gut 
Der Spieler (MGM/MGM) Filmcasino 304 14 sehr gut 
Ausgezählt (Universal/Universal) Regina 565 7 gut 
Razzia im Chinesenviertel (Republic/Gloria) Regina 565 6 gut 
Ohne Gesetz (Universal/Universal) Regina 565 8 sehr gut 
Jenseits von Eden (Warner Bros./Warner Bros.) Arco 189 186 überragend 
Stuttgart 
Teufel in Seide (Deutsche London) Palast 1403 11 sehr gut 
Alibi (Europa) Palast 1403 11 sehr gut 
Waldwinter (Deutsche London) Palast 1403 8 sehr gut 
Der verlorene Kontinent (Deutsche London) Atrium 800 28 überragend 
So etwas lieben die Frauen (Deutsche London) Atrium 800 7 sehr gut 
An einem Tag wie jeder andere (Paramount) Kammer 850 8 überragend 
Die Nacht des Jägers (UA) Kammer 850 7 schwach 
Der Tag bricht an (Brunswig) Kammer 850 6 sehr gut 
Kronprinz Rudolis letzte Liebe (Constantin) Universum 1909 12 gut 
Symphonie in Gold (Herzog) Universum 1909 12 sehr gut 
08/15 in der Heimat (Gloria) Universum 1909 10 sehr gut 
20 000 Meilen unter dem Meer (Herzog) Universum 1909 45 sehr gut 
Charley’s Tante (Constantin) EM-Theater 665 9 überragend 
Nana (Gloria) Cinema 304 94 überragend 
Bali 503 
Favorit 724 
Schwaben 579 
Wir sind keine Engel (Paramount) Bali, Schwaben 7 gut 
Favorit 
Flucht in die Dolomiten (Kopp) Bali, Schwaben 7 sehr gut 
Favorit 
Mädchen verschwinden (Union) Bali, Schwaben 7 sehr gut 
Favorit 
Das schwarze Gesicht von Paris (Pallas) Bali, Schwaben 7 mittel 
Favorit 


Susanne Cramer und Joachim Mock 


spielen in Pallas’ „Schrei des Gewissens“ ein 
deutsches Touristenpaar, das durch Zufall zum Mittelpunkt 
einer aufregenden Handlung wird. Alex Joffe drehte diesen 
Cinepanoramic-Film in den Hauptrollen mit Barbara Laage 
und Jean-Marc Thibault (beide im Bild) sowie Dominique 
Wilms. Start im Sommer. Foto: Pallas 


Würzburg: Märzkassen befriedigend 


Überragender Erfolg 


von „Bonjour Kathrin“ 


Gute Filmauswahl sorgte im Monat März in 
Würzburg trotz mannigfacher Fremdveran- 
staltungen für zufriedenstellende Umsätze in 
den Filmtheatern. Mit einer Laufzeit von elf 
Tagen und einem überragenden Erfolg setzte 
Prismas „Bonjour Kathrin“ im Odeon seine 
bisherige Erfolgsserie fort. Als recht schwach 
erwies sich im gleichen Theater die neun- 
tägige „Begegnung in Rom“ (Columbia). „Die 
wilde Auguste“ (Allianz), sieben Tage termi- 
niert, kam über Durchschnittskassen nicht 
hinaus. „Das Ende einer Affaire“ (Columbia) 
brachte vier Tage mäßige Einnahmen. 
„Nagana“ (Union) schnitt in drei Tagen be- 
friedigend ab. Im Bavaria lagen „Symphonie 
in Gold“ (Herzog) und „Die Barrings“ (Deut- 
sche London) elf bzw. zehn Tage mit sehr 
gutem Besuch an der Spitze. Auch „Bartho- 
lomäusnacht“ (Europa) hatte fünf Tage hin- 
durch sehr guten Besuch aufzuweisen. 


„20 000 Meilen unter dem Meer“ (Herzog) lag sehr 
gut im CC und interessierte das Würzburger 
Publikum zwölf Tage. Die Presse war begeistert. 
„Drei Rivalen“ (Centfox) buchte in sieben Tagen 
gute Kassen. „Der verlorene Kontinent“ (Deutsche 
London) lief elf Tage und fand bei Presse und 
Publikum begeisterte Aufnahme. 

In den Hutten-Lichtspielen liefen vier Tage 
„Beau Brummell“ (MGM) mittelmäßig, „Brigadoon“ 
(MGM) drei Tage, mäßig, „Mädels in schlechter 
Gesellschaft“ (Phönix). fünf Tage, mittel, und 
„Schätze des Teufels“ (Phönix), drei Tage, mittel- 
mäßig. Gute Kassenrapporte erzielten „Teufel in 
Seide“ (Deutsche London) sieben Tage, „Über den 
Dächern von Nizza“ (Paramount) vier Tage und 
„Das Gold von Neapel“ (Paramount) drei Tage. 
„Teufel in Seide“ (Deutsche London), sieben Tage 
in den Passage-Lichtspielen eingesetzt, erwies sich 
gleichfalls als gutes Geschäft, desgleichen „Der 
Jäger vom Roteck“ (Panorama - fünf Tage) und 
.Zärtliches Geheimnis“ (Schorcht - neun Tage). Auf 
der Ebene mittlerer Einnahmen hielten sich je 
vier Tage „Nacht der Entscheidung“ (Schorcht) und 
„Königliche Hoheit“ (Schorcht). -ini 


Catcher-Atmosphäre jugendgefährdend 


Ab sofort untersagte die Berliner Polizei Jugend- 
lichen unter 18 Jahren (auch in Begleitung ihrer 
Eltern) den Zutritt zu allen Catcher-Veranstal- 
tungen mit der Begründung, nicht das Freistil- 
ringen an sich, sondern die Atmosphäre bei der- 
artigen Veranstaltungen sei jugendgefährdend. 
Der Senator für Volksbildung hatte diese Maß- 
nahme befürwortet, die auf Anordnung des Sena- 
tors für Jugend ausgelöst wurde. Man kann zu 
diesen Catcher-Veranstaltungen stehen wie man 
will, eines muß dennoch festgestellt werden: eine 
solche schwerwiegende Entscheidung bedeutet 
zweifellos einen Eingriff in die Entscheidungs- 
rechte der Elternschaft. Daß man zudem das 
Jugendschutz-Alter in diesem Falle auf 18 Jahre 
festsetzte, läßt, wie wir schon seit längerem ver- 
muten, darauf schließen, daß man in Berlin be- 
strebt sein wird, auch das Jugendschutz-Alter bei 
Filmbesuchen auf 18 Jahre durchzusetzen. -rd 


Deutsche London 


Waldwinter 


Das Herz der ebenso pflichtbewußten wie eifersüchtigen 
Marianne (Sabine Bethmann) schlägt für den cleveren Ge- 
schäftsmann Martin (Claus Holm), der aus den Modesalons 
der Weltstadt Paris in die Einsamkeit eines Jagdschlosses im 
Baverischen Wald gekommen ist, um seinen Großeltern 
(Rudolf Forster, Helene Thimig) mit Rat und Tat zu helfen. 
Während sich Martin um die kommerziellen Dinge erfolg- 
reich bemüht, schüren zwei Damen (Susanne Cramer, Erica 
Beer) nicht minder erfolgreich die Eifersucht, die Martin mit 
Elan und Pulverschnee zerstreut. 


Gehört hat man den Titel bestimmt schon einmal: der 
Schllesier Paul Keller schrieb 1902 den gleichnamigen Roman, 
den die UFA vor genau zwanzig Jahren schon einmal ver- 
filmte. Im neuen Drehbuch von Werner P. Zibaso und Frank 
Dimen haben sich die Gewichte im Vergleich zur Vorlage 
beträchtlich verschoben, aber ob günstig oder ungünstig ent- 
scheidet das Publikum. Wolfgang Liebeneiner, der Schlesier, 
inszenierte ohne kühne Ambitionen, die hierbei auch nicht 
angebracht gewesen wären, aber auch ohne jemals unter 
den Pegel des guten Geschmacks zu geraten. Die weit- 
schweifigen Debatten über die finanzielle Misere des Be- 
triebs wären allerdings straffender Schnitte würdig, dagegen 
möchte man vom Zauber des Waldwinters, den Bruno Mondi 
auf sehr gutem Agfacolor einfing, keinen Meter missen. 


Der Heimat, der verlorenen, konnte bei dieser Verfilmung 
nur mit Worten gedacht werden. Die Schönheit des Wald- 
winters entstammt nicht dem Riesengebirge, sondern mußte 
dem Bayerischen Wald entliehen werden (was das Drehbuch 
von vornherein berücksichtigt hat). Die Besetzungsliste 
nennt ferner die Namen von Willy A. Kleinau, Ilse Steppat, 
Gerd Fröbe und Beppo Brem. Ein Wort des Lobes den neuen 
Gesichtern: Susanne Cramer sprüht fröhliche Munterkeit und 
beglückt Filmfreunde (und Verehrer) durch ihre ungezwun- 
gene Art; Erica Beer gibt mit Gefühl und Temperament 
die innerlih und äußerlich formvollendete Studie einer 
(Mode-)Salonschlange; Sabine Bethmann mußte sich gleich 
bei ihrem Debüt mit einer Rolle auseinandersetzen, die 
man eigentlich kaum einem Filmneuling zumutet. — Sicher 
ist, daß über diesen zauberhaften „Waldwinter“ mehr Freude 
herrschen wird als über den rauhen Stadtwinter, den wir 
schimpfend hinter uns gebracht haben. Der erste Farbfilm 
der Berliner Apollo-Film ist 97° Minuten „lang“ und wurde 
von der FSK uneingeschränkt freigegeben, was nicht oft 
vorkommt. Die Uraufführung war am 26. März 1956 in 
Nürnberg. R.N. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3200 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Constantin 
Rote Lippen - Blaue Bohnen 
Meisterdetektiv auf Urlaub — und schon wissen wir, daß 


auf Lemmy, so heißt er, ein tolles Abenteuer wartet. Sei- 
nem Professor-Freund werden die Pläne für ein Diamanten- 
Produktionsverfahren geklaut. Lemmy setzt allen Ehrgeiz, 
sein Leben und seinen schönen Hut ein, um sie mitsamt dem 
später gekidnappten Professor buchstäblich wieder an Land 
zu bringen, — denn die Gangster (wunderbare Typen!) 
haben ihn auf einen Frachter verfrachtet, wo er in einem 


extra für ihn eingerichteten Labor besagte sagenhafte 
Maschine zusammenbasteln soll. 
Rote Lippen spielen wirklich mit (tolle und charmante 


Frauen!), und Freund Lemmy ist nebenbei ein achtbarer 
Herzensbrecher mit Harry-Piel-Hut, Hans-Albers-Forsche und 
Eddie-Constantine-Gesicht. Erraten: er ist es! Blaue Bohnen 
sausen außerdem en masse durch die Gegend. Es gibt sogar 
eine, die hinten in Lemmys Hut hineingeht, aber vergißt, 
vorn wieder herauszukommen. Lemmy ist eben ein beson- 
derer Meisterdetektiv! 


Man muß ihn sehen, muß erleben, wie er zupackt und 
mit der nötigen Portion Unverfrorenheit an die Frauen 
herangeht. Darunter (u. a. auch) an die verteufelt hübsche 
Fernanda, eine exotische Sängerin, die er zum guten Ende 
auch bekommt. Mit detektivischem Spürsinn haben wir (an 
Hand des Programms!) festgestellt, daß diese charmante 
Frau Maria Frau ist. Man müßte Meisterdetektiv sein... 
Alles in allem eine hübsche Detektivkomödie, deren Bogen 
von tierisch-ernst bis charmant-verulkend gespannt ist. Und 
in diesem Sinne zieht auch Pierre Chevallier als Regisseur 
alle Register und gibt diesem Film, den Victor Trivas und 
Jacques Doiniol nach dem Roman einer deutschen Illustrier- 
ten von Peter Cheyney schrieben, den nötigen „Schuß 
Humor“. Kamera: L. Burel. 


Selbst Miesmachern dürfte diese spritzige Angelegenheit 
gefallen, so daß die reellen Chancen der Dismaga/Trans- 
alpina-Produktion feststehen dürften. Der Film ist übrigens 
2510 m lang (92 Minuten), jedoch nicht jugend- und auch 
nicht feiertagsfrei. Das liegt eben an den „roten Lippen“ 
und den „blauen Bohnen"! Erwin Kreker 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3189 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Columbia 


Liebe, die den Kopf verliert 


Die Geschichte las sich bereits vor einem Jahr als „Quick”- 
Roman überaus gefällig und spannend und es war zu er- 
warten, daß Johannes Mario Simmel seine „Heiratsschwin- 
deleien“ gar bald dem Film verkaufen würde. Die Paula 
Wessely-Produktion in Wien bekam von Simmel den Zu- 
schlag und er von ihr wiederum den Auftrag, gemeinsam 
mit Emil Burri das Drehbuch zu schreiben. Manch treffliche 
Schilderung, die Simmel für den Roman sorgsam ausgefeilt 
hatte — z. B. die „geistige Bestechung“ der Zeugen vor der 
Gerichtsverhandlung — mußte unter den Schreibtisch der 
Autoren fallen, dafür aber gewann das Drehbuch die Uhr- 
werkspräzision einer guten Novelle, und der flinke Spiel- 
leiter Thomas Engel war immer im richtigen Augenblick zur 
Stelle, wenn es galt, das allmählich auslaufende Werk neu 
aufzuziehen. 

Eines war hierbei zu meistern: der „Held“ des Films, ein 
Heiratsschwindler aus Passion und Profession, verkauft ein- 
samen Frauen das Glück dieser Erde (oder vielmehr das, 


FIRMBESPRECHUNGEN 


was die Damen dafür halten) auf seine Art und es galt zu 
vermeiden, daß sich die Bilder allzu sehr gleichen. Jedes 
„Abenteuer“ mußte einmalig erscheinen, obwohl es sich für 
den kommerziellen Charmeur bezüglich der geschäftlichen 
Absicht in nichts vom vorhergehenden unterschied. Dank 
einer sorgsam ausgewählten Besetzung der Frauenrollen mit 
Schauspielerinnen von unverkennbar persönlichem Zuschnitt 
wurde die Gefahr einer Schematisierung gebannt. Zwar weiß 
man nach dem ersten „Fall“, daß auch die kommenden 
Damen dem noblen Herrn auf den Leim gehen werden, den- 
noch bleibt die Geschichte spannend, amüsant und galant 
ironisch. Der Film hätte auch mit dem dicken Daumen dro- 
hen können: „Oh Gott, was sind die Männer schlecht!*, aber 
das Publikum versteht die Warnung auc so, und so viel- 
leicht sogar um so lieber. 


Heiratsschwindlers Opfer sind: Winnie Markus, adlig, 
voller Hingebung, einsame Madonna im Kerzenschimmer; 
Maria Holst, bekämpft Alleinsein durch psychologische Ge- 
spräche und liebeshungrige Hochstapeleien; Susi Nicoletti 
dagegen schwört auf Kognak und dezente Klavierspielereien. 
Ungeschröpft vermögen sich Lotte Lang, Nicole Heesters und 
Nina Sandt aus der Affäre zu ziehen. Alle aber lieben ihn 
nach wie vor, diesen „Daddy Langbein“, zu dem man im 
wahrsten Sinne des Wortes aufschauen kann, weil ihn der 
große Paul Hubschmid spielt — und zwar ganz „groß“ mit 
allen Raffinessen, die einem geschäftstüchtigen Lebemann zu 
eigen sind. Er legt seinen Heiratsschwindler jenseits von 
Gut und Böse an; ein Opfer der Verhältnisse, das dann ein 
Opfer von Verhältnissen wurde. Alles in allem handelt es 
sich um einen Film, der trotz seiner frech-verliebten Thema- 
tik vollkommen dezent gestaltet wurde und sich beim Lust- 
spielton niemals plumpe Disharmonien gestattet. Friedl 
Behn-Grund fotografierte, wie man es von einem Meister 
seines Fachs erwartet, Paula Dworak schnitt und Bruno Uher 
musizierte. 802 Minuten dauert das Vergnügen mit ernstem 
Unterton, das verständlicherweise weder jugend- noch feier- 
tagsfrei sein kann. Noch vor Wien sah man die Urauffüh- 
rung am 5. April 1956 im Bielefelder „Astoria*. 

Rudolf Neutzler 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3220 vom 


Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Europa 


Die Ehe des Dr. med. Danwitz 


Keine Angst, dieser Real-Film mit dem unverbindlichen 
Titel ist keineswegs so unverbindlich wie es scheinen mag. 
Man erwartet die sattsam bekannte Geschichte des über- 
lasteten Herrn Doktors und seiner Gattin, die sich mit Hund 
und Katze langweilt, wittert bereits den Ehebruch und war- 
tet auf die Scheidung. Nichts von alledem: dieser Film 
rührt an ernsthafte Fragen des privaten und öffentlichen 
Lebens und will mit wachen Augen und nüchternem Denken 
aufgenommen werden, 


Vor heißen Themen hat sich der Autor des Films, der 
Journalist Michael Mansfeld, noch niemals gefürchtet, aber 
es ist ein Unterschied, ob zur Verbreitung der „freien 
Meinung“ nur Papier und Druckerschwärze oder eine statt- 
liche DM-Summe benötigt werden. So betrachtet gebührt 
Walter Koppel hohe Anerkennung, daß er das finanzielle 
Wagnis auf sich nahm, die soziale Not der Assistenzärzte 
ohne Sold in einem Film zu schildern und den Gesamtkom- 
plex des „geistigen Proletariats“ beleuchtete. 


Vor Diskussionen braucht sich der Film nicht zu fürchten. 
Sie werden positiv sein und außerdem eine gute Mund- 
reklame zur Folge haben, die — wie inzwischen erwiesen 
— an der Kasse einen erfreulichen Niederschlag findet. — 
Erfreulich auch, daß Arthur Maria Rabenalt wieder einmal 
beweisen kann, daß er sich als Regisseur nicht nur für 
erzige Operetten eignet. Er hat viel Sinn für Aktualität 
und auch ein sicheres Gefühl für schauspielerische Abstufun- 
gen, das vor allem Maximilian Schell sehr zugutekommt, 
der sich mit diesem Film einen unbestrittenen Platz in der 
Spitzengruppe unserer jungen Darsteller erspielt. Karlheinz 
öhm entwickelt als Dr. Danwitz in einigen Szenen eine 
eise Ironie, die schwer zu spielen ist, ihm aber gut zu 
Gesicht steht. Marianne Koch: hoffnungsvolle, liebreizende 
Doktorsgattin; Heidemarie Hatheyer: beruflich erfolgreiche, 
privat arg enttäuschte Fabrikantengemahlin — zwei gegen- 
sätzliche Frauen unserer Tage. Auch in kleineren Rollen 
profilierte Gesichter: Paul Dahlke, Mathias Wieman, Erni 
Mangold und Renate Mannhardt, Bewährte Kameraführung 
durch Albert Benitz, akzentuierter Schnitt von Alice Ludwig- 
Rasch, Ein Film, der mehr hält, als man sich von ihm ver- 
spricht. Er ist nicht jugend- aber feiertagsfrei und hat eine 
Laufzeit von 99 Minuten. Uraufführung war am 29. März 
1956 in Hannover. R.N. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3193 vom 
Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Pallas 


Das schwarze Gesicht von Paris 
(Monsieur La Caille) 


Die Welt der Ausgestoßenen, das erschütternde Schicksal 
einer Frau, die sich, am Abgrund des Lebens stehend, nach 
wahrer Liebe sehnt, behandelt dieser erste Cinepanoramic- 
Film, der durch Pallas in Westdeutschland gezeigt wird. Der 
Montmartre, weltbekannter „Marktplatz der Leidenschaften“, 
ist der eigentliche Schauplatz des Geschehens, dessen Wege 
durch Pfützen und Schlamm führen und im Sumpf enden. 
Nur selten vergönnt das Schicksal einer der dort lebenden 
Frau ein bißchen Glück. Meistens pendelt ihre Lebensuhr 
zwischen Hoffen und Hassen, zwischen Verzweifeln und Lie- 
ben hin und her. Fernande (Jeanne Moreau), die das Schick- 
sal in dieses Auf und Ab gepreßt hat, wird das Dasein mit 
dem Wunsch nach Liebe, nach ein bißchen Glück, schließlich 
zum Verhängnis. Ein Mann namens La Caille (Philippe 
Lemaire), um dessentwillen sie Dominique verlassen hat, 
kann einer solchen Frau keine Liebe geben. Der nächste ist 
ein Polizeispitzel, der ihren früheren Freund auf dem leich- 
ten Gewissen hat. Aber der Verratene rächt sich bitter. 
Fernande nimmt den Mord auf sich. Und wie in Francis 
Carcos Roman „Jesus La Caille“, so ist auch in diesem von 
Andre Pergament danach inszenierten Film diese unerfüllte, 
immer suchende Liebe einer Ausgestoßenen das eigentliche 
dramatische Leitmotiv. 


Filmbesprechungen im März 1956 


Am fernen Horizont 13 (24. 3.56) 10 
An einem Tag wie jeder andere 11 (10.3.56) 9 
Beiderseits der Rollbahn (II. Teil) 14 (31.3.56) 9 
Benny Goodman Story, Die 12 (17.3.56) 12 
Carmen Jones 13 (24.3.56) 9 
Dein Horoskop — dein Schicksal? 11 (10.3.56) 15 
Ein Herz schlägt für Erika 10 (3.3.56) 8 
IA in Oberbayern 10 (3.3.56) 10 
El Alamein 14 (31.3 56) 9 
Engel der Halbstarken 13 (24.3.56) 10 
Flucht in die Dolomiten 11 (10.3.56) 10 
Fluß der Rache 14 (31.3.56) 9 
große Manöver, Das 14 (31. 3.56) 10 
große Regen, Der 14 (31.3.56) 10 
Guten Morgen, Miss Fink 10 (3.3.56) 10 
Hände weg, Jonny 12 (17.3.56) 12 
Helden ohne Waffen 11 (10.3.56) 15 
Ich suche Dich 10 (3.3.56) 8 
Ich und der Herr Minister 14 (31.3.56) 10 
In Rio ist der Teufel los 11 (10.3.56) 10 
Jäger vom Roteck, Der 10 (3.3.56) 10 
Jupiters Liebling 14 (31.3.56) 9 
Keine Zeit für Heldentum 14 (31.3.56) 10 
kleine Ballerina, Die 12 (17.3.56) 12 
Kronprinz Rudolis letzte Liebe 11 (10.3.56) 9 
Liebe im Kreise 13 (24. 3.56) 10 
Mädchen aus Flandern, Ein 10 (3.3.56) 10 
Mann mit dem goldenen Arm, Der 13 (24.3.56) 9 
Mann wie der Teufel, Ein 13 (24. 3.56) 10 
Meine 16 Söhne 11 (10.3.56) 9 
Mit der Waffe in der Hand 10 (3.3.56) 10 
Mit roher Gewalt 12 (17::3.56) 12 
Narbengesicht 13 (24.3.56) 9 
Picknick 14 (31.3.56) 9 
Prinzessin Sen 10 (3.3.56) 10 
Rächer der Todesschlucht 11 (10.3.56) 15 
Rächer von Montana, Der 14 (31.3.56) 10 
Regine 10 (3.3.56) 10 
Rommelschatz, Der 14 (31. 3.56) 10 
San Salvatore 12 (17.3.56) 12 
Santiago — der Verdammte 11 (10.3.56) 10 
Spieler, Der 12 (17.3.56) 12 
Symphonie in Gold 11 (10.3.56) 9 
Schatz der Korsaren, Der 14 (31. 3.56) 10 
Schwarzer Freitag 12 (17.3.56) 9 
Sturm über dem Pazifik 14 (31. 3. 56) 9 
tätowierte Rose, Die 12 (17.3.56) 9 
Teufel auf der Spur, Dem 11 (10.3.56) 15 
Vitelloni 14 (31.3.56) 9 
Voller Wunder ist das Leben 11 (10.3.56) 10 
Vor hundert Jahren fing es an 11 (10.3.56) 10 
wilde Auguste, Die 12 (17.3.56) 12 
Zur Hölle und zurück 11 (10.3.56) 10 


Für die Lichter „im schwarzen Gesicht” sorgen die pikante 
Jeanne Moreau und Philippe Lemaire, der den feigen und 
schwachen La Caille wirkungsvoll verkörpert. Milieugerecht 
der Spitzel Roger Pierres, die Bertha Marthe Mercadiers, 
Dominique, der rächende Verratene Robert Dalbans, sowie 
Lucien Fregis und Paul Bisciglia. Das Drehbuch von Frede- 
ric und Dard und Andre Pergament ist nicht immer glüc- 
lich. Kamera, Ton und Bauten dieser Paris-Nice-Produktion 
halten dagegen eine beachtliche Linie, um die sich Andre 
Pergament auch sichtlich bemüht. Der Film, der auf jeder 
CinemaScope-Leinwand spielbar ist, hat eine Länge von 
2267 m (82 Minuten). Er ist nicht jugend- und feiertagsfrei. 

E.K. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM-BUHNE Nr. 3037 vom 


Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Neuer CCC-Film mit Maria Schell im Atelier 


AUS DER FIRMPRODUKTION 


Gesucht und gefunden: „Liebe“ 


Wieder einmal das große Titel-Quiz. Wie soll 
der Film heißen, der nach einem Roman von 
Vicki Baum „Vor Rehen wird gewarnt“ jetzt 
in die Spandauer Ateliers unter Horst Hächlers 
Regie einzog. Soll er den Titel des Romans 
übernehmen? Da gab‘s Leute, die warnten und 
meinten, dann könne man auch gleich „Wild- 
wechsel auf der Autobahn“ drehen. Man kam 
dann auf „Angelina“, aber auch nicht für lange 
Zeit. Und nachdem man sich über den Beginn 
der Aufnahmen hinaus genügend den Kopf 
zerbrochen hatte, fand man den wahrhaft 
schlichten Titel „Liebe“. Zum Staunen, gell? 
Zwischen seinen Regie-Anweisungen sagt Horst 

Hächler auch manchmal „Schätzchen“ zu 
Maria Schell, seiner Hauptdarstellerin. Mit 
gutem Recht, denn schließlich ist er ja mit ihr 
verlobt. Ansonst aber ist die Unterhaltung gar 
richt so einfach. Denn Hauptdarsteller Raf 
Valone spricht nicht deutsch. Also muß ihm 
erst durch einen Dolmetscher übertragen wer- 
den, was sein Regisseur wünscht. Seinen Dialog- 
Teil spricht er dann italienisch. Und Maria ant- 
wortet auf deutsch. So geht es zweisprachig hin 
und her. Und der Kameramann Göran Strind- 
berg sieht's mit seinen schwedischen Augen. 


Mehrfach umgetitelt 
wurde von CCC/Herzog Vicki Baums „Vor Rehen wird ge- 
warnt“. Der Film — den Horst Hächler dreht — heißt jetzt 
„Liebe“. Unser Bild zeigt Maria Schell und Fritz 
Tillmann. Foto: CCC/Herzog/Klebig 


Zwei Delos-Filme für Constantin 


Verhoeven dreht ,.... 


Im Juni und Juli wird die Berliner Delos-Pro- 
duktion von Bernhard F. Schmidt in den Span- 
dauer CCC-Ateliers zwei Filme für den Constan- 
tin-Verleih drehen. Ende Mai sollen die Aufnah- 
men zu „...wie einst Lili Marleen“ be- 
ginnen, für den bereits Marianne Hold, Adrian 
Hoven, Grethe Weiser und Karin Dor unter der 
Regie von Paul Verhoeven verpflichtet werden 
konnten. An der Kamera steht Karl Schröder, 
Komponist ist Norbert Schultze, der einst das Lied 
von der Lili Marleen (Text: Hans Leip) schrieb. 


Den zweiten Film soll Ende Juni Dr. Harald 
Reinl als ersten Farbfilm der Delos mit Willy 
Birgel, Hertha Feiler, Erik Schuman, dem „Such- 
kind“ Ingrid Simon und Lucie Englisch nach 
einem Drehbuch von Ilse Lotz - Dupont und Tibor 
Yost inszenieren. Er wird „Stern meines 
Lebens“ heißen und seine Außenaufnahmen im 
Karwendelgebiet und in der Umgebung Mitten- 
walds haben. Herbert Körner führt hier die 
Kamera, während Gerhard Klammet die Tier- 
und Hochwald-Aufnahmen besorgt. Willi Mattes 
schreibt die Musik. Der technische Stab wird bei 


beiden Filmen der gleiche sein: Bernhard F. 
Schmidt (Gesamtleitung), Gerhard Frank (Pro- 
duktionsleitung), Harry Knillmann und Willy 
Kaufmann (Aufnahmeleitung). -rd. 


Toni Sailer doch im Film 


Der dreifache Olympiasieger Toni Sailer, der 
bisher alle Angebote von Produktionsfirmen ab- 
lehnte, erscheint nun doch im Film. Allerdings 
nicht selbst, ja nicht einmal unter seinem Namen. 


In dem Lustspiel „Liebe, Schnee und 
Sonnenschein“ agiert der Komiker Peter 
Hey als Toni Saidler — sinnigerweise ist er auch 


Spenglermeister, außerdem ein guter Skiläufer 


8 


Wir geraten in eine kleine, aber entscheidende 
Szene. Der bekannte Geiger Ambros (Raf Valone) 
hat die Einladung der Familie Ballard (Fritz Till- 
mann, Camilla Spira) angenommen und sein 
Hotelzimmer mit dem Salon des Hauses Ballard 
vertauscht. Hier hat er mehr Muße und Ruhe, 
seine Violinübungen durchzuführen als im Hotel, 
denn hier wird Musik in keinem Falle als störend 
empfunden. Stören könnten den Musiker höch- 
sten die beiden Töchter der Familie Ballard, die 
16jährige Anna (Maria Schell) oder die wesent- 
lich ernster veranlagte 19jährige Monika (Eva 
Kotthaus). Und obwohl die Eltern jede Störung 
untersagt haben, entdeckt doch Anna in dieser 
Szene, wie Monika dem Spiel von Ambros lauscht. 
Ambros hat dafür eine sehr einleuchtende Er- 
klärung, denn er meint, Monika habe nun ein- 
mal die seltene Gabe, nur still zuzuhören. „Die 
hab‘ ich auch“, sagt Anna pikiert und setzt sich 
dazu. Ambros blickt von einer zur anderen, doch 


Die Geschichte der unbekleideten Anmut: 


die Gegenwart der beiden so gegensätzlichen 
Schwestern erfüllt ihn allmählich mit Unruhe. 
„Finito für heute!“ sagt er und legt den Bogen 
aus der Hand. Hächler hat noch einen Einwand, 
das Valones Spiel auf der Violine angeht. Es ist 
ihm zu betont, zu langsam. „Das wirkt pathetisch“, 
meint Hächler. Und nachdem der Einwand über- 
setzt ist, beginnt die Szene noch einmal von 
vorn. 


Sie läßt spüren, daß sich zwischen Monika und 
Ambros schon erste Liebe angebahnt hat, zu- 
gleich aber auch Anna in scheinbarer Backfisch- 
Schwärmerei ihr junges Herz an Ambros zu ver- 
lieren droht. Vorerst bleibt er ihr unerreichbar, 
denn später heiratet Ambros in der Tat Monika, 
während Anna aus Enttäuschung in die Ehe mit 
dem ungeliebten Holländer Jan Hopper (Peter 
Carsten) flüchtet. Beide gehen nach Übersee, und 
erst 10 Jahre später sieht Anna Ambros wieder 
auf einer Reise nach Italien, die sie angetreten 
hat, um endlich Befreiung von ihrem Jugend- 
traum zu finden. Aber es kommt anders. Bei der 
großen Überschwemmungskatastrophe findet Mo- 
nika den Tod, und nun könnte man sich vorstel- 
len, daß der Weg für Anna und Ambros frei 
ist. Aber an dieser Stelle scheiden sich noch die 
Gedanken. Hier könnte gewissermaßen noch ein 
zweiter Filmteil in der Luft liegen, denn das 
weitumspannende Buch Vicki Baums ist gar nicht 
so leicht in 90 Minuten Film zu pressen. Man 
wird also abzuwarten haben, bis Herzog das 
fertige Werk vorlegt. H.R. 


300 Girls tanzen in den „Folies Bergere“ 


In den Pariser Studios von Billancourt dreht Henri Decoin in diesen Tagen einen Farbfilm über 
das berühmteste Revuetheater der Welt: „Folies Berg&re“. Dieser Film wird den Blick aller 
Menschen, die Paris lieben, unwillkürlich in die enge Rue Richter lenken. Dort erhebt sich unweit 
der Rue de Faubourg Montmartre das lebensvolie, ewig junge Haus: das Theater der Folies Ber- 


gere. 


kommen und gehen sehen. Millionen von Menschen 


Pariser Lebens geworden. 


Seit beinahe fünfzig Jahren ist Paul Derval 
Direktor der „Folies“. In seinen soeben in Paris 
erschienenen Erinnerungen schildert er die Ge- 
schichte der unbekleideten Anmut, die nach dem 
ersten Weltkrieg von hier aus in einem unauf- 
haltsamen Siegeszug Paris eroberte und aus den 
„Folies“ der Welt berühmtestes Schautheater ge- 
macht hat. Inzwischen ist das einst so revolutio- 
näre und frivol wirkende Revuetheater im Ver- 
gleich zu -anderen Pariser Etablissements bei- 
nahe bürgerlich zu nennen. Aber das bunteste 
und internationalste Publikum der Welt drängt 
sich heute noch in den „Folies“. 

Als Derval dieser Tage die Dreharbeiten von 
„Folies Bergere“ besuchte, gestand er Decoin, daß 
ihm der Film schöner als das Original vor- 
komme. Das hat seinen Grund. Decois hat in 
den Studios von Billancourt das Innere des 
Pariser Revuetheaters in einer vielfach größeren 
Dekoration errichtet als sie das Original zum 
Leidwesen Dervals besitzt. Die berühmte große 
Treppe des Theaters, die infolge der räumlich 
beengten Verhältnisse sehr steil aufsteigt, ist in 
der Aufnahmehalle in. dreifacher Vergrößerung 


wie einst Lili Marleen“ 


und wird stets mit dem Champion verwechselt. 
Die heitere Geschichte erscheint bei Cordial un- 
ter der Herstellungsleitung von Heinz Pollak und 
der Regie von Rudolf Nussgruber. In den Haupt- 
rollen: Friedl Czepa, Denise Cornand, Anita 
Gutwell, Rudolf Lenz, Rudolf Carl, Jane Tilden 
und Jutta Bornemann. Der deutsche Verleih steht 
noch nicht fest. wg 


Weiser-Film in Wandsbek abgedreht 


„Ich und meine Schwiegersöhne“ 
(Real-Europa-Film) — Regie Georg Jacoby, Musik 
Michael Jary — wurde mit Grethe Weiser in der 
Titelrolle in Wandsbek abgedreht. Neuverpflichtei 
wurden zuletzt noch Maria Litto, Heinz Schmiedel, 
Nana Gualdi und die „Drei Peheiros“. -sto 


Schon Außenaufnahmen für „Die Barrings“ 


Die Roxy-Film drehte bereits jetzt aus Wit- 
terungsgründen in Clausthal - Zellerfeld einige 
Außenaufnahmen für den zweiten Teil von „Die 
Barrings“ ab. Mit den Dreharbeiten bei voller 
Produktionsstärke wird Mitte April in Berlin be- 
gonnen. Regie führt wiederum Rolf Thiele, die 
Bauten errichtet Walter Haag. Hilde Weißner und 
Dietmar Schönherr wirkten bei den Außenauf- 
nahmen als Darsteller mit. Die vollständige Stab- 
und Besetzungsliste veröffentlichen wir im kom- 
menden Drehspiegel. Auch der 2. Teil der „Bar- 
rings“ erscheint im Verleih der Deutschen London 
Film. -n. 


Joe Stöckel als der Großbauer Tipferl 


Ferdinand Dörfler verpflichtete für eine humo- 
ristische Rolle in seinem neuen Film „Die fröh- 
liche Wallfahrt“ Joe Stöckel. Die Aufnah- 
men beginnen am 16. April in Geiselgasteig. Ver- 
leih: Deutsche London Film. 


Generationen von Künstlern und Gästen hat es in seiner fast neunzigjährigen Geschichte 


in aller Welt ist es zum Begriff echten 


entstanden. Mit 300 reizenden Girls dreht Decoin 
das sensationelle Schlußbild aller Revuen in den 
„Folies“, den „Aufmarsch“, besser: den „Abstieg 
der Stars“. Andere Revuebilder heißen: „Mambo“, 
„Cabaret Paradies“, „Winter“, „Bar“, „Ballett“, 
„Weinernte“ und „Valencia“. Der Choreograph Ro- 
land Petit gibt, unterstützt von der amerikanischen 
Ballettmeisterin Mary Jo Weldon, den Tänzen 
Rhythmus und Farbe. 

Voller Überraschungen ist die Besetzung: die 
reizende Tänzerin Zizi Jeanmaire, in Europa 
wie in Amerika gleichermaßen gefragt, und der 
Leinwandliebling Eddie Constantine sind 
Partner vor der Kamera. Das deutsche Publikum 


Erste Klappe für „Geierwally“ fiel 


Am 10. April fiel die erste Klappe zu dem neuen 
Peter-Ostermayr-Farbfilm „Die Geierwally“. 
Regie: Franz Cap. Hauptdarsteller: Barbara Rüt- 
ting und Carl Möhner. 


wird allerdings einem Eddie Constantine begeg- 
nen, den es bisher nicht gekannt hat: Eddie, der 
sich der Filmstory gemäß nach sensationellen 
Abenteuern zum Star der Folies aufschwingt, 
spielt, tanzt und singt! Nadia Gray ist der 
dritte große Name auf der Darstellerliste. 


Der Jacques Roitfeld/Sirius-Farbfilm, der unter 


außerordentlichem finanziellem Einsatz gedreht 
wird, steht auf Schorchts neuem Verleihpro- 
gramm. 


ee 


Bezaubernder Mittelpunkt 


des bei Schorcht erscheinenden Revue-Farbfilms „Folies 


Bergere“ ist Zizi Jeaumaire. Foto: Corbeau/Schorcht 
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mwoche-Fachgespräche 


unterei 


Auch im Filmtheater geht nichts über die Gemütlichkeit 


Seine Majestät der Gast 


Es war einmal eine Stadt, die etwa 250.000 Ein- 
wohner hatte. 

Und in ihren Mauern gab es 32 Filmtheater. 
Eines schöner als das andere. Wie das nun so im 
Leben und beim Kampf um die Filme ist, kamen 
zwei von den Herren Theaterbesitzern auf den 
originellen Gedanken, noch je ein weiteres Film- 
theater erstehen zu lassen. Denn wo 32 Filmthea- 
ter vorhanden waren, da konnten auch noch zwei 
weitere Häuser ihre, wenn auch nicht aus- 
reichende, aber steuerlich und finanzamtlich in- 
teressante, Existenz finden. 

Grundsätzlich unterschieden sich die beiden 
Herren schon rein äußerlich. Der eine war mit- 
telschlank, der andere groß und kompakt, um 
nicht zu sagen massig. Nennen wir sie also: der 
Mittelschlanke und der Kompakte! 

Der Mittelschlanke überrechnete mit seinem 
Architekten den vorhandenen Raum und beschloß, 
867 Plätze zu schaffen. Es waren Fünfzigersitze, 
und diese standen in Abständen von 77 Zentime- 
tern voneinander. Der Kompakte — ob er über 
irgendwen Wind vom Aufstellungsplan des Mittel- 
schlanken bekommen hat, konnte niemals fest- 
gestellt werden — hatte über das Stadtbauamt 
herausbekommen, daß seine Bestuhlungsaufstel- 
lungsflächke um zwei Quadratmeter kleiner war, 
als die im neuen Konkurrenztheater. Was tun? 
Wie aufteilen!? 

In einer leicht weinbrandfeuchten Nacht kam 
er zu der Überzeugung, nur rund 800 Plätze zu 
schaffen. Dafür aber konnte er sich einen be- 
quemeren Mittelgang leisten und Sessel aufstellen, 
die auf Extrabestellung angefertigt, eine lichte 
Weite von 54 Zentimeter aufwiesen und eine 
Vordermann-Weite von 86 Zentimeter hatten. 

Von dieser klugen Warte aus — das Beste ist 
gerade gut genug für mein Publikum — baute der 
Kompakte sein neues Filmtheater. Es wurde in 
der gleichen Woche eröffnet, wie das Haus des 
Mittelschlanken. Die Zeitungen brachten wunder- 
bare Fotos und lange Berichte. Und das Publi- 
kum? Nun, es kam in Scharen, um die neuen 
Filmtheater zu sehen. 

So ging.es vierzehn Tage, so ging es drei Wo- 
chen, vier und fast sogar fünf Wochen lang. Plötz- 
lich merkte der Mittelschlanke an seiner Tages- 
abrechnung, daß der Besuch nachließ. Ob das am 
Film lag!? Er wurde abgesetzt, ein neuer „hinein- 
geworfen“. Zwei Tage „zog“ er, dann ließ der Be- 
such nach. Dasselbe Experiment noch einmal und 
noch einmal: aber von wenigen Ausnahmen ab- 
gesehen: der Besuch ging im Schnitt nicht über 
31°/o hinaus! 

Der Kompakte hatte nicht so gute Filme, wie 
der andere Kollege. Aber der Besuch in seinem 
Theater hielt sich auf einer Linie, die im Schnitt 


bei 43”u lag. Auch noch nach sechs und acht Wo- 
chen und als die Hitzewelle kam, war das Haus, 
dessen Klimaanlage vorbildlich funktionierte, im- 
mer noch gut besucht. 

Der Mittelschlanke kam ganz zufällig auf den 
Trick. Er stand eines Tages vor der zweiten Vor- 
stellung draußen vor einem Schaukasten seines 
Theaters. Ein Ehepaar kam die ausgehängte Re- 
klame anschauen. Sie sagte zu ihm: „Ein schöner 
Film! Wolien wir hineingehen, Adalbert!?“ Aber 
Adalbert -- er war mittelkompakt, gut gepolstert 
— schüttelte den Kopf und sagte: „Nee, Frieda — 
lieber gehen wir in das andere neue. Da sitzt 
man bequemer, kann die Beene ausstrecken und 
die Luft is immer prima ... auch wenn der Film 
nicht ganz so hinhaut, wie dieser ....“ 

Unser Mittelschlanker sah betrübten Herzens 
das Ehepaar in Richtung Konkurrenz schreiten. 
Jetzt wußte er, weshalb sein Theater nie über 
den 3ler Schnitt hinauskam. Was nutzt ein großes 
Haus mit vielen Plätzen, wenn sich der Besucher 
nicht wohl darin fühlt, wenn es kaum zu einem 
Drittel „voll“ ist!?, sagte er sich und überlegte 
gleichzeitig, wann er sein neues Haus „renovie- 
ren“ könne. Und das mußte bald geschehen, denn 
das Publikum schaut heutzutage schon sehr auf 
Bequemlichkeit, auf gutes Sitzen, auf den nötigen 
Platz für die Knie oder langen Beine und be- 
vorzugt jene Theater, in denen das Klima nicht 
mit einer Flitspritze „verbessert“ wird, sondern 
in denen die Luft und Temperatur jahreszeit- 
gemäß automatisch auf dem richtigen Stand sind. 

Der einsichtige Mittelschlanke baut seit drei 
Tagen um. Am Freitag ist „Wiedereröffnung — 
schöner, besser und bequemer als bisher“, sagte er 
in der Vor-Reklame. Nun, wir werden sehen, ob 
er wirklich aus der Erfahrung gelernt hat. E. K. 


Zum Radfahren verdammt 


Jan Hendriks, der vor einiger Zeit wegen eines von ihm 
verschuldeten Autounfalls nicht nur eine Haftstrafe absit- 
zen mußte, sondern damais auch den Führerschein los 
wurde, hat: sich in seiner autolosen Zeit an das Radfahren 
gewöhnt. Er hat gewissermaßen sein Herz für die Pedale 
entdeckt und betreibt das Radeln mit sportlichem Elan auch 
weiterhin, obwohl ihm inzwischen der Führerschein wieder 
ausgehändigt wurde. Jan wird in dem Ultra-Film „Zum 
Leben verdammt“ wieder eine Rolle spielen. Zur Zeit 
trainiert er „Tandem-Fahren“. Mit Partnerin Ruth Niehaus. 


Foto: Ultra/U.A./Croner. rd 


Der Regisseur sei ein Freund der Film-Kinder 


Mit Interesse habe ich Ihren Artikel „Die Gefah- 
ren der Kinder-Rollen“ (Nr. 11) gelesen und mich 
gefreut, daß dieses Thema in so sachverständiger 
ehrlicher Weise angeschnitten wurde. Ich bin nicht 
aus der Filmbranche, sondern komme von der 
Foto-Industrie her und habe als einstiger Jugend- 
leiter und Sportlehrer immer noch Interesse an 
Kinderfilmen und ihren Darstellern. 

Die größte Verantwortung für die künstlerische 
Entwicklung der Kinder (und aller jungen Kräfte) 
ruht bei dem Regisseur. Mancher unserer großen 
Filmschauspieler ist heute noch dem Regisseur 
dankbar, der ihm einst als Kind die ersten Schritte 
geebnet hat und mit Verständnis und Einfühlungs- 
vermögen nichts an seiner Kindlichkeit verdarb. 


Drei neue 


Hausrekorde 


brachte „20 000 Meilen unter 
dem Meer” während seiner 


bisherigen Laufzeit im Ham- 


burger City-Theater. Am 2. 
Ostertag stellte der Walt- 
Disney -Film den eigenen 


Hausrekord ein, Der Film 
läuft nach wie vor mit Re- 
kordzahlen und „stellt alles 
bisher im Haus Gespielte in 
den Schatten.“ Das City- 
Theater verlängerte den Film 
in die 4. Spielwoche. „Ein 
einmaliger Erfolg der Disney- 
und Herzog-Marke”, wie die 
Leitung des Theaters dem 
Herzog-Filmverleih mitteilt. 

Das ist ein Ergebnis, wie es 
selbst in dem verwöhnten 
Hamburg nicht alle Tage zu 
verzeichnen ist. Aber jeder, 
der diesen ungewöhnlichen 
Streifen gesehen hat, wird 
den riesigen Erfolg verstehen. 


Foto: Janke 


Deswegen sollten auch nur solche Regisseure sich 
an Kinderfilme wagen, die wirklich mit Kindern 
umgehen können, nicht nur als freundlicher Onkel, 
sondern als richtiger Kamerad mit allem Ver- 
ständnis für die Welt des Kindes und der jungen 
Menschen. 

Die Gefahr, daß Popularität die Kinder zu ein- 
gebildeten überheblichen „Kinderstars“ macht, 
läßt sich nur durch das Elternhaus bannen und 
durch vernünftiges Verhalten aller sonstigen Be- 
kannten und Verwandten. 

Der dritte wunde Punkt liegt beim Drehbuch. 
Haben Sie schon einmal darauf geachtet, was die 
Kinder da von der Leinwand alles zu sagen 
haben? Wer Kindertexte schreibt, sollte wissen, 
wie die Jugend der heutigen Zeit spricht. Man 
muß eben den Kindern schon „aufs Maul schauen“, 
auf den Spielplätzen, auf der Straße, im Kino, vor 
den Schaufenstern. 

Man hat schon einmal vorgeschlagen, Kinder im 
Filmprogramm überhaupt nicht mit Namen zu 
nennen und ihnen auch ihren eigenen Film nicht 
zu zeigen. Das ist Übertreibung nach der anderen 
Seite. Wer so denkt, hat seine eigene Kindheit 
völlig vergessen. Auch Kinder wollen Anerken- 
nung ihrer Leistung und freuen sich darüber. Der 
Beifall nach einer Premiere beglückt sie genau so, 
wie ein Artistenkind. Und ein richtig erzogenes, 
natürliches Kind wird trotzdem weiter bescheiden 
bleiben. 

Eine Form der Popularität lehne ich freilich ab. 
Das sind die Kinderstar-Clubs. Wer einem Film- 
kinde bei der Autogrammpost behilflich sein 
will, kann das mit den Eltern zusammen auch 
ohne Clubbildung tun, und wer ihm seine Ver- 
ehrung zeigen will, soll ihm schreiben und seine 
Filme besuchen, es sonst aber in Ruhe lassen! 

Man soll nicht vergessen, daß es durchaus nicht 
immer „Spiel“, sondern ernste, bewußte, oft harte 
Arbeit ist, was die kleinen Filmkinder _|lei- 
sten. Sie müssen ihre Drehbücher sehr wohl stu- 
dieren, müssen genau wie die Großen immer 
wieder proben. 

Ja, es ist manchesmal gar nicht so leicht, ein 
Filmkind zu sein. Deswegen soll man ihnen Aner- 
kennung, Lob und Beifall ruhig gönnen. Man 
sollte auch dem Kinopublikum in den Zeitungen 
einmal etwas von dieser Seite der Kinder-Dreh- 
arbeit erzählen und nicht nur neckische Anekdöt- 
chen. O0.M. 
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Zehn Jahre „Schauburg’”’ Stuttgart 


Zehn Jahre ist es nun her, als im damals zer- 
störten Stuttgart ein Kino eröffnet wurde: „Die 
Schauburg“. Zwar war der Vorführraum — ein 
Saal der Schlachthofgaststätten — alles andere als 
ideal. Trotzdem war bis zum Tage der Währungs- 
reform und auch noch später das Filmtheater am 
Ortsausgang der Großstadt beinahe jeden Tag 
ausverkauft. Als der Besitzer Walter Behringer im 
Jahre 1951 seine Zelte abbrach, um an verkehrs- 
günstigerer Stelle erneut aufzubauen, hatte sein 
Kino den beachtlichen Besuch von einer Million 
Menschen in fünf Jahren zu verzeichnen. Sein 
neues Filmtheater stattete er mit allen nur denk- 
baren technischen Neuerungen aus — nicht um- 
sonst war der Ingenieur Walter Behringer zehn 
Jahre lang der Leiter einer elektro-akustischen 
Versuchsabteilung bei Telefunken gewesen. In das 
geschmackvolle, mittelgroße Kino ließ er die Ein- 
richtung für das relativ größte Filmbild einbauen 
und versuchte, sich in der Programmgestaltung 
auf ein reines CinemaScope-Programm zu be- 
schränken. Daneben wagte er einen für Stuttgart 
ungewöhnlichen Versuch: Die Einführung einer 
täglichen Jugendvorstellung und eines ständi- 
gen Spätprogramms. Der Erfolg hat ihm Recht 
gegeben. Wie der geschäftige Mann - zur „Schau- 
burg“ sind nun ein zweites, technisch hervorragen- 
des Filmtheater und ein kleiner elektrotechnischer 
Betrieb gekommen — Zeit findet, sich mit tech- 
nischen Problemen des CinemaScope-Films zu 


beschäftigen, ist unerklärlich. Immerhin hat er in 
der typischen Art der Schwaben so lange gebastelt 
und sinniert, daß ihm der Cent-Fox-Verleih als 


en 


Eine Großflächen-Werbung 


zog anläßlich der Aufführung des Herzog-Films „Der Rom- 
mel-Schatz“ im Frankfurter „Zeil-Filmtheater“, sehr ein- 
dringlich die Blicke der Passanten an der Frankfurter 
Hauptwache auf sich. Graphisch gut gelöst schauten die 
Hauptdarsteller in Überlebensgröße von der der Kranzler- 
Ecke gegenüberliegenden Hauswand herab und luden gleich- 
sam zum Filmbesuch ein. -r Foto: Fenn 


10 


Zeichen der Anerkennung und als Dank für einen 
Sack voll guter Anregungen die seltene „Pionier- 
Plakette für die Entwicklung des CinemaScope“ 
verlieh. 

Das, zehnjährige Jubiläum der Stuttgarter 
„Schauburg“ ist gleichzeitig ein Höhepunkt im 
Leben eines der aktivsten Filmtheaterbesitzer der 
Bundesrepublik. tz Foto: Ruopp 


Corso-Theater Duisburg eröffnet 


In einer Bauzeit von nur knapp viereinhalb 
Monaten errichtete der Düsseldorfer Architekt 
Hanns Rüttgers für den Hamborner Lichtspiel- 
hausbesitzer Wilhelm Schroer („Atrium-Theater“ 
— 740 Plätze und „Schauburg“ — 737 Plätze) für 
das wegen Bergschäden abbruchsreife alte „Corso“ 
auf der Lehrerstraße (292 Plätze) das neue „Corso- 
Theater“ in Duisburg-Neumühl, das rund 600 Per- 
sonen faßt. Das neue Haus bietet sich als ein 
ebenso moderner wie geschmackvoller Parkett- 
Zweckbau, der sich durch eine besonders farben- 
frohe Inneneinrichtung auszeichnet. Nicht minder 
gediegen ist die Gestaltung der Kassenhalle und 
des anschließenden Foyers. Von allen Plätzen ist 
einwandfreie Sicht gewährleistet. Die Kinotechnik 
entspricht dem neuesten Entwicklungsstand, ein- 
schließlich der Vorführung von CinemaScope-Fil- 
men. Die Bildwand mißt 12 m Breite und 5 m 
Höhe. Eine vollautomatische Klima-Anlage sorgt 
für eine gute Be- und Entlüftung zu allen Jahres- 
zeiten. Die Bestuhlung lieferten die Firmen Schrö- 
der & Henzelmann, Bad Oeynhausen und Ravens- 
berger Sitzmöbelfabrik Carl Stüssel, Bielefeld, die 
Dekorationen das Bonner Teppichhaus Fritz 
Schlüter und die kinotechnischen Einrichtungen die 
Düsseldorfer Firmen bzw. Vertretungen von Heit- 
müller & Lau und Siemens & Halske AG.-Klang- 
film. . -g 


Münchens neuestes Filmtheater 


Mit dem Arthur-Maria-Rabenalt-Film „Unter- 
nehmen Schlafsack“ eröffnete ein neues Filmthea- 
ter, der Europa-Filmpalast am 6. April in Mün- 
chen seine Pforten. Das Kino, das sich verkehrs- 
mäßig in außergewöhnlich günstiger Lage be- 
findet, faßt im Parkett und Rang 700 Sitzplätze, 
die alle hochgepolstert sind. Ein Novum ist die 
Klimaanlage, die im Sommer mit einer Wasser- 
kühlung arbeitet und selbst bei hohen Außen- 
temperaturen einen angenehmen Aufenthalt im 
Zuschauerraum gewährleistet. 


Selbstverständlich verfügt das Theater über die 
modernsten kinotechnischen Einrichtungen. Die 
Tonanlage ist für Lichtton und stereophonischen 
Ton, System Klangfilm der Firma Siemens & 
Halske, eingerichtet. Die Projektionsfläche nimmt 
die ganze Vorderwand des Theaters ein. Sie kann 
alle auf dem Markt befindlichen Bildformate auf- 
nehmen. Bauherr des Europa-Filmpalastes ist 
Stengels Eden Hotel K.G. Betrieben wird das 
Theater von der Europa Filmtheater GmbH. -w- 


Verantwortlich: 


Karlheinz Pieroth 


BESUCHERBILANZEN 


Köln 
Stand Dezember 1955: 710 359 Einwohner, 
77 Filmtheater mit 40 984 Sitzplätzen. 


Im März 1955 wurde in Köln-Mülheim das Me- 
tro (552 Pl.), im Juli der UFA-Palast am Ring 
(1400 Pl.) sowie in Köln-Ostheim das Regina (308 
Pl.) neu eröffnet, während im Oktober die Bayen- 
thaler-Lichtspiele (225 Pl.) ihre Pforten schlossen. 
Somit hat sich die Zahl der Kölner Filmtheater 
bis Ende Dezember 1955 auf insgesamt 77 (ein- 
schließlich 2 Aktualitätenkinos) mit zusammen 
40 984 Plätze und die Sitzplatzdichte auf 57,6 Plätze 
je 1000 Einwohner erhöht. 

Insgesamt wurden im Jahre 1955 17 847 000 Ein- 
trittskarten (einschließlich derjenigen der Aktua- 
litätenkinos) verkauft, gegenüber 17572000 im 
Jahre 1954. Der geringe Besucherrückgang im er- 
sten Halbjahr 1955 Konnte im zweiten wieder 
ausgeglichen werden und — bezogen auf das ge- 
samte Jahr — eine. geringe Besucherzunahme von 
275000 Personen = 1,6% im Vergleich zu 1954 
erzielt werden. Unter Berücksichtigung des Be- 
völkerungszuwachses ist die Besuchshäufigkeit — 
trotz der höheren Besucherziffern — nicht ge- 
stiegen, sondern etwas zurückgegangen und be- 
trug 1955 durchschnittlich 25,1 Filmbesuche je 
Kopf der Bevölkerung (1954: 25,5). 

Der Besuch wies in den einzelnen Monaten 
außerordentlich starke Schwankungen auf. Wäh- 
rend im März nur 938000 Personen Filmvorfüh- 
rungen besuchten, waren es im April doppelt so 
viele wie im März. Der April brachte eine gute 
Besucherzunahme von 367000 Personen und mit 
insgesamt 1993 000 Besuchern ein neues monat- 
liches Rekordergebnis. Mit einer besonders hohen 
Zunahme von 600000 Besuchern gegenüber dem 
Vergleichszeitraum des Vorjahres erwies sich er- 
staunlicherweise der Urlaubsmonat Juli als zweit- 
bester Geschäftsmonat des Jahres und nicht wie- 
der wie im vergangenen Jahr der September. Da- 
gegen zeigten März und Dezember besonders 
schwache Kassen. Die stärkste Zunahme (600 000 
Besucher) war, wie bereits oben erwähnt, im Juli 
zu verzeichnen, der größte Besucherrückgang 
(629 000 Besucher) gegenüber dem gleichen Monat 
des Vorjahres wurde dagegen im Mai, der mit 
1945 000 -Filmbesuchern das höchste. Resultat des 
Jahres 1954 aufwies, beobachtet. 


Besucher in 1000 Zu- bzw. 
Monat/Jahr 1953 1954 1955 Abnahme 
Januar 1 526 1 563 1 335 — 228 
Februar 990 1 211 1 552 + 341 
März 1 305 960 938 — 22 
April » 1 280 1 626 1 993 t 367 
Mai 1 110 1945 1 316 — 629 
Juni 1.090 1 403 1 443 + 40 
Juli 812 1 326 1 926 + 600 
August 1590 1 304 1410 + 106 
September 1 153 1 842 1 461 — 381 
Oktober 1 439 1 623 1 686 + 63 
November 1 446 1618 1 655 + 37 
Dezember 1 181 1151 1 132 — 19 
Insgesamt im Jahr 14 922 17 572 17 847 + 275 

Duisburg 


Stand Dezember 1955: 480 216 Einwohner, 
43 Filmtheater mit 27 016 Sitzplätzen. 


Der Filmtheaterpark Duisburgs betrug Ende 
des Jahres 1955 insgesamt 43 Lichtspieltheater mit 
27016 Sitzplätzen und ist somit zahlenmäßig ge- 
genüber dem Vorjahr gleich geblieben. Je 1000 
Einwohnern standen Ende des Jahres 56,3 Sitz- 
plätze zur Verfügung. 

Im Jahre 1955 besuchten 8 840 000 Personen Film- 
vorführungen und im Vergleich zum Vorjahr, in 
dem 8806 000 Besucher gezählt wurden, nur 34 000 
= 0,4°/o mehr. Da der Bevölkerungszuwachs im 
Verhältnis zu der Besucherzunahme bedeutend 
höher war mußte ein Absinken der Besucher- 
häufigkeit beobachtet werden. Während im Jahre 
1954 durchschnittlich noch 18,8 Filmvorführungen 
je Kopf der Bevölkerung besucht wurden waren 
es 1955 18,4. 

7 Monate brachten gegenüber den Vergleichs- 
zeiträumen des Vorjahres Besuchssteigerungen, 
dagegen konnten an den übrigen 5 Monaten die 
Ergebnisse des Jahres 1954 nicht wieder erreicht 
werden. Im Januar wurden 938 000 Filmbesucher 
ermittelt und damit ein neuer monatlicher Be- 
suchsrekord. Der Juli erwies sich mit rund 572 000 
Besuchern neben Februar und Juni als schlechte- 
ster Geschäftsmonat. Im Mai und Dezember wur- 
den verhältnismäßig gute Besuchssteigerungen 
von mehr als 100 000 Personen erreicht, während 
die Resultate im Juli und November sowie vor 
allem im März um mehr als 100 000 Besucher un- 
ter denjenigen der Vergleichsmonate des Vorjah- 
res zurückblieben. 


Besucher in 1000 Zu- bzw. 

Monat/Jahr 1953 1954 1955 Abnahme 
Januar 750 845 938 fr 93 
Februar 605 639 666 + 27 
März 749 891 709 — 182 
April 666 671 733 + &2 
Mai 589 663 775 + 3112 
Juni 622 618 630 tr 12 
Juli 622 675 572 — 103 
August 655 788 753 — 35 
September 800 731 789 + 58 
Oktober 709 804 755 — 49 
November 813 854 748 — 106 
Dezember 737 627 772 + 145 
Insgesamt im Jahr 8317 8806 8840 + 34 

TvT 


Originelle Einfälle muß man haben! 


„Brillant sind die Einspielergebnisse Ihres Hauses, 
wenn Sie mit sicherer Hand Ihre Erfolgspro- 
gramme ausgewählt haben“. Unter diesem Motto 
ging dieser Tage eine Faltkarte der MGM an alle 
Theaterbesitzer der Bundesrepublik. Ein glitzern- 
der Stein auf blauer Watte ist der originelle 
Blickfang dieser aus dem Rahmen fallenden Sen- 
dung. Was steckt dahinter? 


Die Schmuckgemeinschaftswerbung e. V., Pforz- 
heim, hat unter juristischer Aufsicht in eine der 
Klappkarten einen echten Brillanten eingelegt, 
den irgendein Theaterbesitzer bekommen wird! 
Kostenlos wird ihm dieser zu einem Schmuckstück 
nach eigener Wahl verarbeitet werden. 


Alle Theaterbesitzer werden mit dem über- 
sandten Stein zugleich auch das Angebot von 


Tilmbrücke-glückwünsche 


MGM zum Arthur M. Loew-Wettbewerb vom 1. 4. 
bis 9. 6. prüfen, denn die folgenden neun Film- 
titel bilden den gedruckten Rahmen für den 
übersandten Stein: „Tief in meinem Herzen“, „Ju- 
piters Liebling“, „Das Schloß im Schatten“, „Der 


Spieler“, „Der scharlachrote Rock“, „Die Ver- 

lorenen“, „Des Königs Dieb“, „Tyrannische Liebe“, 

„Vorwiegend heiter“. -r 
Besitzerwechsel 


Das „Central-Theater“ in Merkstein im Kreise 
Aachen, auf der Magerau (400 Plätze), bisheriger 
Inhaber und Geschäftsführer: Ewald Bellingrath, 
ebendort, wurde dieser Tage von Frau Therese 
Bremer und Kurt Simon übernommen. -g 


Alex van Gelder jeiert Doppeljubiläum 


Ein doppeltes Jubiläum 
kann im April Alex van 
Gelder, einer der Senio- 
ren der deutschen Film- 
vertreter, feiern: Genau 
am 1. April vor 40 Jah- 
ren erwählte er den 
Filmvertreterberuf als 
Lebensziel und heueram _ 
12. April konnte er in 
Rüstigkeit und Frische 
seinen 70. Geburtstag 
begehen. Nur wenige 
konnten so wie van Gel- 
der alle Entwicklungs- 
stufen des Films miter- 
leben. Der Jubilar wurde am 12. 4. 1886 in Utrecht 
(Holland) geboren, war u. a. für die Phöbus, 
Decla und Universal tätig und ist jetzt im Rah- 
men der Düsseldorfer Filiale des Constantin-Film- 
verleihs unermüdlich „auf Tour“. Er kann auf 
einen reichen Schatz an Erfahrungen zurückblik- 
ken. Neben den zahlreichen Freunden und Bekann- 
ten, die zum Doppeljubiläum herzlichst gratulie- 
ren, spricht auch die FILMBRÜCKE und FILM- 
WOCHE Alex van Gelder ihre herzlichsten Ge- 
burtstags-Glückwünsche aus. -r Foto: Haus 


Vermählung in Köln 


Am 3. April 1956 vermählten sich in Köln- 
Weidenpesch Karl Correns, als freiberuflicher 
Filmjournalist für die Firmen Peter Ostermayr, 
Unitas, Alba, Adler-Anna Althoff u. a. m. bestens 
bekannt, und Hildegard Correns, geb. Rißmann. 
„FILMWOCHE“ und „FILMBRÜCKE“ gratulieren 
dem jungen Paar sehr herzlich zum glücklichen 
Lebensbund. -g 


Filmhochzeit in Düsseldorf 


Am 10. April 1956 vermählten sich in Düsseldorf 
Karlheinz Kinzel, Leiter des Bielefelder „Atrium- 
Theaters“ (Inhaber und Geschäftsführer: Kurt 
Rothschild), und Erika Kinzel geb. Götze, Sekre- 


tärin in der Düsseldorfer Filial-Presseabteilung 
der Deutschen London Film. „FILMWOCHE“ und 
„FILMBRÜCKE“ gratulieren dem jungen Paar auf 
das herzlichste. -g 


Peter Esser siebzig Jahre all 


Am 4. April 1956 konnte Peter Esser, seit fast 
einem halben Jahrhundert Mitglied des Ensembles 
des Düsseldorfer Schauspielhauses, seinen sieb- 
zigsten Geburtstag begehen. In Düsseldorf ge- 
boren, besuchte er zunächst — zusammen mit 
Hans Müller-Schlösser, Heinrich Spoerl und Paul 
Henckels — das „Königliche Gymnasium“, stu- 
dierte anschließend Rechtswissenschaften und 
Philosophie, „baute“ seinen Dr. jur., um dann im 
Jahre 1912 Schauspielschüler von Louise Dumont 
und Gustav Lindemann zu werden. Er entwickelte 
sich außerordentlich schnell und glücklich zum 
Darsteller geistiger Konflikte. Abgesehen von 
einer kurzen Tätigkeit bei Max Reinhardt in 
Berlin, hat Peter Esser Düsseldorf immer die 
Treue gehalten. Außerdem wirkt er schon seit 
Jahrzehnten als Lehrer an der Hochschule für 
Bühnenkunst und gibt die Düsseldorfer Schau- 
spiel-Tradition somit an zahllose junge Bühnen- 
und Filmkünstler weiter. -g 


Carl Zellmann 60 Jahre alt 


Der Frankfurter Filial- 
leiter des Herzog-Film- 
verleihs, Herr Carl Zell- 
mann, allen Filmtheater- 
besitzern des Verleih- 
bezirks Südwestdeutsch- 
land bestens bekannt, 
konnte am 30. 3. seinen 
60. Geburtstag feiern. 
Die FILMBRÜCKE und 
FILMWOCHE gratuliert 
nachträglich und wünscht 
dem Jubilar weiterhin 
herzlichst viel Erfolg. -r 


Foto: Fenn 


Die VII. Warner-Convention 


fand, wie wir bereits in unserer letzten Ausgabe berichteten, 
Zeichen des guten Verstehens zwischen Verleih und Theaterbesitzern. 
Kubaschewski in seiner Begrüßungsansprache beredten Ausdruck. Unser Foto zeigt von links nach rechts: Mr. 
C. Holenstein, P. M. Buenger. 


Westreich, Mr. J. S. Hummel, H. W. Kubaschewski, Mr. 


in diesen Tagen in Frankfurt statt. 


Sie stand ganz im 
Diesem Gedanken gab W. 


auh Herr H. 
J. HB; 
Foto: Münz u. Fehrenz 


'ilmtheater-Besucher brannte 


Ein ganz eigenartiger Unglücksfall, der allzu 
leicht zu einer Panik hätte führen können, trug 
sich dieser Tage im Düsseldorfer UFA-,„Apollo- 
Theater“ zu: Die Abendvorstellung hatte gerade 
begonnen, als plötzlich die Kleidung eines im 
Parkett des 2811-Plätze-Hauses sitzenden jungen 
Mannes in Brand geriet. Bei den Bemühungen, 
die Flammen zu ersticken, erlitten er selbst so- 
wie zwei weitere Theaterbesucher Brandwunden 
an den Händen. Trotz des ungewöhnlichen Vor- 
falles hatte das Publikum des großen westdeut- 


schen Schaufenster-Filmtheaters die denkbar 
größte Ruhe und Ordnung bewahrt. 
Wie sich erst später herausstellte, hatte der 


junge Mann bei einem Nachmittagsspaziergang 
einen angeblich rauchenden Stein gefunden, auf- 
gehoben und ins Wasser geworfen. Nach Ansicht 
der Kriminalpolizei dürfte es sich hierbei um 
Phosphor gehandelt haben, von dem vermutlich 
Teilchen an der Kleidung des Geschädigten haften 
blieben, die dann später den Brand verursachten. 

-g 

Vorführer-Kurs in Hamburg 


Der Termin für den dritten Vorführer-Kurs 
der Norddeutschen Filmvorführerschule in Ham- 
burg liegt jetzt fest: 23. Mai bis 15. Juni. Die 
Teilnehmer müssen, wie üblich, am Prüfungstag 
das 21. Lebensjahr vollendet haben und eine Be- 
scheinigung mitbringen, daß sie mindestens 200 
Stunden im Bildwerferraum eines behördlich ge- 
nehmigten Filmtheaters ausgebildet worden sind. 
Polizeiliches Führungszeugnis, Nachweis der deut- 
schen Staatsangehörigkeit und der Nachweis der 
Berufseignung durch Vorlage eines amtsärztlichen 
Zeugnisses sind zur Prüfung ebenfalls vorzulegen. 
Weitere Einzelheiten bitten wir zu erfragen bei 
der Geschäftstelle des WdF-Hamburg, Hamburg 
36, Dammtorstr. 14, Tel. 343296/352809. Prospekte 
und Aufnahmebedingungen werden den Interes- 
senten von dort aus zugeschickt. 

Die Norddeutsche Filmvorführer-Schule steht 
unter der Leitung der Wirtschaftsverbände Ham- 
burg, Niedersachsen, Schleswig - Holstein und 
Bremen. -st 


Immer wieder: Die Halbstarken 


Das ungebührliche Benehmen halbstarker 
Jugendlicher veranlaßte einen Berliner Film- 
theaterinhaber zu einer drastischen Maßnahme. Er 
forderte eine Funkstreife der Polizei an und ließ 
bei deren Erscheinen die Vorstellung unterbrechen 
und eine Anzahl Störenfriede des Saales verwei- 
sen. Sein übriges Publikum bat er um Verständ- 
nis für die Unterbrechung, die notwendig war, um 
die Vorstellung ordnungsmäßig über die Bahn zu 
bringen. (rd) 


DER FILMVORFÜHRER 


Regeltransformalor 


Die Verdunklung oder Aufhellung des Zuschauer- 
raumes und der Bühnenrandbeleuchtung in Film- 
theatern darf nicht sprunghaft erfolgen, sondern 
stetig, vom völligen Erlöschen der Lampen bis zur 
vollen Lichtstärke oder umgekehrt. Hierzu eignen 
sich feinstufige Regeltransformatoren am besten. 
Die Reihenfolge ist gewöhnlich so, daß bei voller 
Beleuchtung der Zuschauerraum zuerst verdunkelt 
wird. Dann folgt die Beleuchtung der Bühnenum- 
randung und danach die der Rampenbeleuchtung. 
Beim Erhellen ist der Vorgang umgekehrt. 


Bisher mußten für diese Regelung drei beson- 
dere Regeltransformatoren benutzt werden, deren 
automatische Steuerung einzeln von Hand in Be- 
trieb gesetzt wurde. Das erforderte natürlich er- 
höhte Aufmerksamkeit und feines Einfühlungsver- 
mögen des Beleuchters, der ohnehin stets stark 
beschäftigt ist. Es war daher leicht möglich, daß 
bei der Bedienung in der Reihenfolge der ver- 
schiedenen Leuchteffekte Fehler auftreten, die 
dem Zuschauer unangenehm auffallen. Um dies zu 
verhüten und um den Beleuchter zu entlasten, 
wurde von der Firma Gebr. Ruhstrat eine 
Einrichtung geschaffen, die die Reihenfolge der 
zwei oder mehr gewünschten Regelvorgänge auto- 
matisch genau einhält. Dazu wird nur ein einziger 
Regeltransformator gebraucht, dessen Leistung 
dem Stromkreis mit der größten Wattaufnahme 
entsprechen muß. Für besondere Lichteffekte, wie 
etwa Farbenwechsel oder Farbenzusatz kann die 
Einrichtung für zwei oder mehr Stromkreise her- 
gestellt werden. 

Für Glühlampen von etwa 50 bis 2000 Watt ge- 
nügen häufig Lichtregler in Form von Schiebe- 
widerständen. Diese sind für Dauerbelastung aus- 
gelegt und mit Wicklung von wachsendem Quer- 
schnitt versehen. Hierdurch wird die Größe der 


"Widerstände so gering wie möglich gehalten und 


eine angenäherte Proportionalität zwischen Regel- 
bewegung am Schieber und Helligkeit der Lam- 
pen erreicht. 


Die Widerstände sind so bemessen, daß sie bei 
Belastung mit Glühlampen eine stetige Verdunk- 
lung bis zum Aufhören der Leuchtkraft ermög- 
lichen. Außerdem sind sie mit Endabschaltung 
versehen. ja 
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Prinz Philip spielt einen Strolch 


Es muß vorausgeschickt werden, daß der 
Herzog von Edinburgh, oder Prinz Philip, wie 
er sich am liebsten nennen läßt, keineswegs 
die Absicht hat, Filmschauspieler zu werden. 
Wo immer er bisher auf der Leinwand er- 
schien, beschränkte sich Philips filmische Akti- 
vität auf das Auftreten in der Wochenschau. 
So war es wenigstens bis vor kurzem. Denn 
heute können die englischen Kinobesucher den 
Gatten ihrer jungen Königin tatsächlich in 
einer richtigen Filmrolle bestaunen. Dieses 
Staunen ist um so größer, als sich Philip, der 
Gentleman, für seine erste Filmrolle gerade 
den Part eines — nichtsnutzigen Strolches aus- 
gewählt hat! 

Der Streifen mit und um den Herzog von 
Edinburgh ist kein gewöhnlicher Spielfilm, son- 
dern ein Werbestreifen für. das englische Sport- 
leben und heißt kurz und bündig: „Sportfelder“. 


ROMY SCHNEIDER trägt eines jener 
kleinen Medaillons, wo die Damen von 
1900 das Porträt des Auserwählten ihres 


Herzens einschlossen. An Stelle des Por- 
träts hat Romy Schneider ein Frage- 
zeichen in dem Medaillon befestigt. 


Für die Sportfelder, ihre Verbesserung, Er- 
weiterung und Neugründung wirbt dieser Kurz- 
film, der zur Zeit in den meisten Kinos Eng- 
lands gezeigt wird. Die Filmhandlung soll 
dem Kinobesucher recht anschaulich demon- 
strieren, daß die britische Insel nicht genü- 
gend Sportplätze besitzt und die Jugend daher 
gezwungen ist, ihre Spiele auf Straßen und 
Plätze zu verlegen, die eigentlich dem Verkehr 
vorbehalten sein müßten. 

Der Streifen „Sportfelder“ weist natürlich 
auch auf die Gefahren und Folgen hin, die den 
auf ungeeigneten Plätzen Spielenden droht. 
In einer solchen Szene ist 'der Herzog von 
Edinburgh als „Star“ zu sehen: auf der Straße 
wird Kricket gespielt. Ein junger Mann im 
weißen Flanellhemd schleudert mit elegantem 
Schwung den Ball — und dieser Ball landet 


ALFRED HITCHCOCK, der berühmte 
amerikanische Filmregisseur, hat dieser 
Tage in seinem Heim einen großen 
Empfang veranstaltet. Die Speisekarte 
trug den Titel: „Totenkarte“ und bestand 
aus folgenden Gerichten: Kobra-Hack- 
fleisch, Krokodil-Ragout, Kadaver-Kro- 
ketten, Opium-Omletten, Schlachthaus- 
Käse, Python-Pudding- Morphium-Eis- 
bomben, das Ganze mit Leichenschau- 
haus-Wein übergossen. Zum Nachtisch 
servierte man Arsenik-Likör. 


völlig unvorschriftsmäßig im Fenster eines 
nahen Hauses. Ein Krach, ein Schrei, Scheiben 
splittern .... Eine Frau reißt den noch übrig- 
gebliebenen Teil des Fensters auf und brüllt 
hinunter auf die Straße: 

„Na warte mal, ich werde dir den Hintern 
versohlen, du nichtsnutziger Kerl du, du 
Strolch!“ 

Der „nichtsnutzige Kerl und Strolch“ aber ist 
natürlich niemand anders als der junge Mann 
im weißen Flanellhemd, eben — Prinz Philip! 

Die nicht gerade salonfähigen Ausdrücke im 
Zusammenhang mit der Gestalt des Gatten der 
englischen Königin haben in den konservativen 
Kreisen des Buckingham-Palastes keineswegs 
Begeisterung, dafür aber um so herzlicheres 
Schmunzeln bei den Kinobesuchern ausgelöst. 


ESTHER WILLIAMS wird in ihrem 
nächsten Film „The gentle web“ eine 
„trockene“ Rolle haben! Es gibt nicht 


eine einzige Schwimmszene in diesem 
Film, in dem Esther Williams die Rolle 
einer Lehrerin spielt. 


Prinz Philip ist in „Sportfelder“ übrigens 
nicht nur in der einen, vorhin beschriebenen 
Szene, zu sehen. Einmal ist er sogar „Star“ 
einer Handlung, die in den Räumen des Buk- 
kingham-Palastes abrollt. Neben dem Herzog 
als „Zufallsschauspieler“ wirkt noch der be- 
kannte amerikanische Filmkomiker Bob Hope 
mit. Bob Hope versicherte Prinz Philip ebenso 
ehrlich wie die zahlreichen Kritiker, daß er 
unbestreitbar großes schauspielerisches Talent 
besäße. Von den „Sportfeldern“ bis nach Holly- 
wood wäre es somit gar kein so weiter Weg... 


12 


W115 ANN SAVIS : INWILS ANN SAVIS : INAILS ANN SAVIS : INWILS ANN SAVIS 


+ Zza Zza sitzt an der Quelle 


ZSA ZSA GABOR, die sich 
immer rühmt, sich mit 
allen ihren früheren Män- 
nern bestens zu vertragen, 
lieferte jetzt einen Be- 
weis für diese Behaup- 
tung. Sie konnte nachwei- 
sen, daß Hotelkönig Con- 
rad Hilton für sie noch 
Geschäfte tätigt. Hilton 
hatte Zsa Zsa vor Jahren 
ein Grundstück geschenkt. 
Viel später ließ er, im Einverständnis mit der 
Besitzerin, nach Öl bohren. Die Suche hatte 
Erfolg. Zsa Zsa ist Besitzerin einer sehr er- 
tragreichen Ölquelle in Texas. Conrad Hilton 
rief sie persönlich an, um ihr die freudige 
Nachricht zu übermitteln. 


rk Passendes Geschenk 


KÄTHE BRAUN und Hans Söhnker spielen mit 
großem Erfolg am Berliner Schloßpark-Theater 
in „Regenmacher“ von Nash. Käthe Braun spielt 
die Farmerstochter, die beinahe nicht zum 
Heiraten gekommen wäre, weil sie nie ver- 
stand, mit Männern umzugehen. Am Premie- 
ren-Abend fand sie auf ihrem Schminktisch 
neben einem Strauß Nelken ein Buch. Sein 
Titel: „Über den Umgang mit Männern“. Hans 
Söhnker hatte es ihr dahin gelegt. 


Also sprach... 


JEAN COCTEAU: „Jeder Mensch sollte das, 
was die Mitmenschen an ihm auszusetzen 
haben, sorgfältig entwickeln. Es ist wahrschein- 
lich seine stärkste Seite.“ 

CLARK GABELE: „Viele Frauen würden weit- 
aus bessere Ehefrauen sein, wenn sie sich nicht 
in den Kopf setzen würden, aus ihren Män- 
nern bessere Ehemänner zu machen.“ 
MARILYN MONROE: „Ich habe die vollkom- 
menste Bildung genossen, die eine Schauspie- 


lerin in unserer Zeit nötig hat! Ich kann mei- 
nen Namen unter einen Vertrag setzen!“ 
VIVIEN LEIGH: „Ich werde eine gute Malerin 
werden. Ich kann noch nicht malen, aber wenn 
ich etwas will...!“ (Sir Winston Churchill hatte 
der Schauspielerin empfohlen, als Ausgleich 
und Beruhigung zu malen!) 

DORE SCHARY. der Präsident der MGM, hat 
ausgerechnet, daß die Studiofläche der Film- 
gesellschaft MGM, bei der Grace Kelly unter 
Vertrag steht, größer ist als das Fürstentum 
Monaco. 

MARLON BRANDO kaufte sich in Neu Mexiko 
ein großes Stück Land. Er will dort zu seinem 
Privatvergnügen einen großen Zoo anlegen. 
Marlon ist bekanntlich ein großer Tierlieb- 
haber. Er besitzt zur Zeit nicht weniger als 
29 Hauskatzen. 


I Schlanker Ganove 


JO HERBST übernahm in Vertretung von Wolf- 
gang Neuss dessen Rolle in dem Musical „Küß 
mich Kätchen“. Er muß einen Ganoven spielen. 
Da man kein neues Kostüm anfertigen lassen 
wollte, muß Jo Herbst in dem vorhandenen 
spielen. Leider hat Neuss Taillenweite 110 und 
Herbst nur 70. Mit Hilfe einer Kordel und eini- 
gen Sicherheitsnadeln paßt das Kostüm trotz- 
dem jeden Abend wieder. 


> Feldzug der Ehrenrellung 


ERROL FLYNN hat den 
Herausgeber der Zeit- 
schrift „Confidential“ ver- 
klagt. Als runde Summe 
nennt Errol 4200000 DM, 
die ihn die ehranrührigen 
Behauptungen der Zeit- 
schrift gekostet haben. Der 
Star, der nach einer sehr 
langen Pause auch wieder 
einen Film in Amerika 
drehen wird, will diesen 
Prozeß mit allem Nachdruck führen. Er weiß 


aber, daß das sehr viel Geld kosten wird. 
Foto: Italo/Flynn-Junior 
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Hans Kahlert 


Im 50. Lebensjahr steht der Mann heut- 
zutage in der Vollblüte seiner geistigen 
Wirksamkeit: Unter diesem Gesichtspunkt 
gesehen kann man von Hans Kahlert, dem 
Geschäftsführer und Syndikus des „Wirt- 
schaftsverbandes der Filmtheater Baden- 
Württemberg e. V.“ noch einiges erwarten. 
Was er bisher schaffte, wissen die südwest- 
deutschen Theaterbesitzer wohl zu schätzen. 

Am 12. April feierte er seinen 50. Ge- 
burtstag. „Kommen Sie doch dann zu einer 
Tasse Kaffee“, sagte er. Und dann, nach ei- 
nem kleinen Zögern: „Wenn Sie Lust ha- 
ben, machen Sie es aber nicht so konven- 
tionell.“ Nicht so konventionell: Das ist es, 
was den geborenen Hamburger auch im Sü- 
den des Landes heimisch werden ließ. Ob 
Besitzer eines großen Theaters an der 
. Stutigarter Königstraße oder ob Theater- 
besitzer eines Halbwochen-Kinos auf der 
schwäbischen Alb: Hans Kahlert kann mit 
den Leuten reden. 

Hans Kahlert hat aber auch die entspre- 
chende „Vorbildung“. Die Rechtswissen- 
schaften zogen ihn zu der einen, ein Musik- 
studium zu der anderen Seite, und beides 
zusammen führte ihn zum Film und dort in 
diese wichtige Stellung. Im Marquardt-Ge- 
bäude in Stuttgart, wo der Verband seine 
Geschäftsstelle hat, erzählt der Syndikus: 


„Ich habe in Hamburg, Birmingham, Lon- 
don und Oxford die Rechte studiert und 
habe gleichzeitig mit dem Hauptfach Vio- 
line das Musikstudium durchgehalten: Zwei 
ausgewachsene Studienzeiten zu einer. Dann 
kam 1930 das Referendarexamen, und 1935 
die zweite große Staatsprüfung.“ Im Krieg 
wurde Kahlert Referent bei verschiedenen 
Reichsbehörden und brachte es bis zum Re- 
gierungsrat. 

Erst dann, nach dem Krieg, konzentrierte 
er seine ganze Kraft auf den Film, den er 
schon von seinem „Hobby“ seit 1923 her 
kannte. 

1946 bekam Kahlert den Auftrag, der ihn 
in seine wohl endgültige Richtung brachte: 
Er sollte die Gründung des Wirtschaftsver- 
bandes der Filmtheater in der britischen 
Zone vorbereiten. Gleichzeitig konnte er der 
Filmwirtschaft bei der damaligen britischen 
Militärregierung viele Wege ebnen und auf 
Grund seiner englischen Sprachkenntnisse 
aus seiner Studienzeit Verständnis für die 
Lage der Filmtheater schaffen. Als stärkste 
filmwirtschaftliche Organisation der dama- 
ligen Zeit nahm dieser Verband unter der 
Geschäftsführung von Kahlert am 1. Mai 
1947 die Arbeit auf. 

Von diesem Zeitpunkt an gibt es kaum 
eine organisatorische Entwicklung in der 
Filmtheaterwirtschaft, an der der mittel- 
große kräftige Mann nicht beteiligt war. Ob 
bei der SPIO, bei der Filmselbstkontrolle, 
oder innerhalb des Zentralverbandes der 
Theaterbesitzer: Kahlerts Name taucht in 
fast allen Ausschüssen auf. 1952 kam Kah- 
lert nach Stuttgart, übernahm hier die Ge- 
schäftsführung des baden-württembergi- 
schen Verbandes. Ihm ist es in der Haupt- 
sache zu verdanken, daß der Mitgliederbe- 
stand bis auf 650 anstieg — allein im letz- 
ten Jahr wurden noch 100 neue Mitglieder 
geworben — und daß Südwürttemberg und 
die nördlichen Landesgebiete organisato- 
risch zusammengefaßt wurden. 

Im Mittelpunkt seiner Tätigkeit als Ge- 
schäjtsführer stand außerdem die Schaffung 
eines neuen Vergnügungssteuergesetzes. 

Kahlert arbeitet viel. Ihn auch nur für 
fünf Minuten seiner Tätigkeit zu entlocken, 
fällt schwer. Ein besseres Lob für ihn kann 


es wohl kaum geben. W.S. 
Foto: Meisinger 


Columbia-Premiere in Bielefeld ... 


AUS DER ARBEITE DES VERLEIMHS 


„Liebe, die den Kopf verliert“ 


Bielefeld verlor den Kopf angesichts des großen Staraufgebots, 


das Columbias Pressechef Theo 


Maria Werner zur Uraufführung des Paula-Wessely-Films „Liebe, die den Kopf verliert“ in die 
Stadt des Puddingpulvers geleitet hatte. Vor dem „Astoria“, das einen prächtigen Vorplatz besitzt, 
der sich für Massenansammlungen bestens empfiehlt, standen Kopf an Kopf die Filmfreunde aller 


Generationen. 


Theaterleiter H. Peters und Abteilungsleiter H. 
G. Bartels konnten die Schaulustigen nur müh- 
sam überreden, den Künstlern eine Gasse zu bah- 
nen. Winnie Markus, Maria Holst, Nina Sandt und 
Paul Hubschmid erreichten das Haus „mit Mühe 
und Not“. Das gutgelaunte Premierenpublikum 
bereitete ihnen einen herzlichen Empfang, der 
sich auch in den nachfolgenden Vorstellungen 
wiederholte. Die Autogrammjägerei steht auch 
hier hoch im Kurs und ein den Ansturm regu- 
lierender, körperlich recht stämmiger Polizist ver- 
sicherte, daß dieser 5. April ihm den schwersten 
Dienst seit Jahren eingebracht habe. 

Am nächsten Tage wiederholte sich das Schau- 
spiel in den Straßen Hannovers, wo die Künstler 
auf Grund eines Preisausschreibens der „Hanno- 
verschen Presse“ Autogramme auf Zeitungen ver- 
teilten. Wer viel Glück hatte, konnte dabei auch 
noch einen Gutschein für eine Erholungsreise er- 
haschen. Der Andrang war dementsprechend phä- 
nomenal und Paul Hubschmid wandelte den Film- 


Der Mann mit der goldenen Kasse 


So wurde der Preminger-Film der U.A. „Der 
Mann mit dem goldenen Arm“ launig umgetauft. 
Die „Filmbühne Wien“, Berlin, sandte ein Tele- 
gramm an die United Artists-Zentrale in Frank- 
furt am Main mit folgendem Inhalt: „Wer den 
besten unter den guten Filmen sehen will, der 
gehe in die Filmbühne Wien“, so der RIAS Berlin, 
so die gesamte Presse, so urteilen auch die Be- 
sucher des Otto-Preminger-Filmes ‚Der Mann mit 
dem goldenen Arm‘ Außergewöhnliche Kassen. 
Wir danken und gratulieren. — Hildebrandt, Film- 
bühne Wien, Berlin.“ -r 


Neue Columbia-Abteilung 


Unter der Leitung von Edward L. Kingsley hat 
die Columbia Pictures International Corporation, 
der Weltverleih der Columbia-Organisation außer- 
halb Amerikas, eine neue, wichtige Abteilung ins 
Leben gerufen. Sie wird sich mit dem Start von 
außergewöhnlichen ausländischen Filmen befassen. 

Nach diesem „Kingsley-System“ wird als erster 
deutschsprachiger Film der Cosmopol-Film „Der 
letzte Akt“ in Amerika herausgebracht werden. 
Als weitere europäische Filme sind die italienisch- 
französische Coproduktion „Sieben süße Sünden“ 
und der französische Film „Ein ganzes Leben“, die 
auch in Westdeutschland durch die deutsche Co- 
lumbia verliehen werden, vorgesehen. -T 


Erstaufführung in Düsseldorf 


Rosen für Bettina 


Einen Tag nach der Uraufführung im Hambur- 
ger „Waterloo-Theater“ an der Dammtorstraße 
(1000 Plätze) kam die neue Carlton-Produktion des 
Neuen Filmverleihs „Rosen für Bettina“ in An- 
wesenheit der Hauptdarstellerin Elisabeth Müller 
und des Regisseurs G. W. Pabst auch in Heinz B. 
Heisigs Düsseldorfer „Residenz - Theater“ zur 
westdeutschen Erstaufführung. 

Die Vertreter der nordrhein-westfälischen Fach- 
und Tagespresse empfing man aus diesem Anlaß 
im „Park-Hotel“ am Corneliusplatz, wo man einige 
Neuigkeiten erfahren konnte. G. W. Pabst willals 
nächstes einen Carl Maria von Weber-Stoff um 
die Entstehungsgeschichte seiner romantischen 
Muster-Oper „Der Freischütz“ (also keine Gesamt- 
Biographie!) in Angriff nehmen. Für das Jahr 1957 
schweben Verhandlungen über eine deutsch-ita- 
lienische. Gemeinschaftsproduktion von Friedrich 
Schillers „Fiesco“ mit Otto Wilhelm Fischer in der 
Titelrolle. Vom Neuen Filmverleih konnte man 
hier Zentral-Presse- und Werbechef Karl-Heinz 
Krüger und den Düsseldorfer Filialleiter Wolfgang 
Schüller sowie als Vertreter des „Residenz“-Haus- 
herrn Theaterleiter Franz Holzke begrüßen und 
sprechen. 

Im Premieren-Filmtheater: Der Film wurde vom 
Publikum dankbar aufgenommen und die beiden 
Künstler wurden herzlich und anhaltend gefeiert. 
Freundliche Worte, zahlreiche Vorhänge, präch- 
tige Blumen, Autogramme... -g 


Personalien 
Mit dem 1. April übernahm Karl-Heinz Quade, bisheriger 


Leiter der Pressestelle der Rank-Film in Hamburg, die 
Leitung der Presse- und Werbe-Abteilung der Berliner 
Herzog-Film-Filiale. -rd 


Tilly Bader hat am 1. April die Filial-Presse-Leitung der 
Europa-Film in Hamburg übernommen. Frau Agnes Törs- 
leff, ursprünglich für längere Zeit auf diesem Posten vor- 
gesehen, kehrte — vertraglich gebunden — wieder in die 
Industrie zurück. -st 


titel ab in „Liebe, die den Knopf verliert“, da 
ihm etliche der unentbehrlichen Jackenschließer 
abhanden gekommen waren. Theo Maria Werner 
bereitete im „Regina-Hotel“ den Journalisten der 
Tages- und Fachpresse eine frohe Stunde mit den 
Künstlern, zu denen sich auch die zur Zeit in 
Hannover gastierende Evelyn Künneke gesellte. 
Das „Palast-Theater“, das sich die Erstaufführung 
gesichert hatte, wurde durch den Hausherrn 
Friedrich Mehmel und Theaterleiter Heinz Wöltjs 
repräsentiert, und Columbias Hamburger Presse- 
leiterin, Frau Neumeyer, zeigte sich rührend be- 
sorgt, um jeden mit jedem ins zwanglose Gespräch 
zu bringen. R.N. 


...und Kassel 


Anläßlich der festlichen Premiere *in der Kas- 
seler Kaskade war neben den Hauptdarstellern 
Paul Hubschmid, Winnie Markus, Maria Holst 
und Nina Sandt auch Fortuna zu Gast. Columbia- 
Zentral-Presse- und Werbechef Theo Maria Wer- 
ner und Kaskade-Geschäftsführer Gerhard Theu- 
rich hatten sich einen reizenden, von dem übli- 
chen Schema abweichenden Werbe-Gag einfallen 
lassen: Paul Hubschmid, der im Film an die 
Frauen das Glück verkauft, verschenkte es dies- 
mal in Form von „Autogrammschecks“ an das 
Publikum und gewann damit die Herzen der Be- 
sucher noch mehr für sich. Anhand der Eintritts- 
karten-Nummern waren in jeder Vorstellung 
sieben Besucher ermittelt worden, denen auf der 
Bühne die Schecks überreicht wurden. Die glück- 
lichen Gewinner konnten die Autogrammschecks 
wahlweise an der Kinokasse in klingende Münzen 
umsetzen oder — da sie die Unterschriften der 
vier Hauptdarsteller trugen — in die Autogramm- 
sammlung einreihen. Das Publikum des fast aus- 
verkauften Hauses war von der netten Werbe- 


— _—_ _ Die Wochenschauen dieser Woche —— 


Neue Deutsche Wochenschau 
Nr. 324 


Bischofstagin Hamburg: Feierliche 
Amtseinführung des neuen Landesbischofs Prof. 
D. Herntrich. 

Kurz belichtet: Spanien: Glanzvoller 
Empfang für den Sultan von Marokko — Eng- 
land: Abfiug Malenkows mit dem neuen Dü- 
senflugzeug „TU 104* — USA: Raketenschiffe 
für die amerikanische Marine — Japan: Such- 
zentrale für verschollene Kinder — Berlin: Er- 
schütternde Tiertragödie im Zirkus Roland — 
San Marino: Ein neuer Präsident in der klei- 
nen Republik — Jugoslawien: Fröhlicher Wett- 


bewerb im Schnellrechnen — Italien: Die un- 
gewöhnliche Sammel-Leidenschaft des Senore 
Ciccio. 


Blick in die Welt 


Nr. 16/56 
Brennpunkt Israel: Ägyptische Saboteur- 
trupps fielen in Palästina ein. 
Aus dem Zeitgeschehen: Spanien 


gewährt Marokko die Unabhängigkeit, Ver- 
handlungen zwischen dem Sultan und General 


Franco — Umwälzungen in der Seekriegsfüh- 
rung: Der erste US-Kreuzer mit Raketenartil- 
lerie — Manöver am Nordpol: Übungen ame- 


rikanischer Streitkräfte bei 40 Grad unter Null 
— Sieben Jahre NATO: Parade von Abordnun- 
gen aus 14 Nationen in Paris — Versöhnung 
an Soldatengräbern: Vertreter der internatio- 
nalen Kriegsgefangenen-Vereinigung in Berlin 
— Vom Michel grüßte die Kirchenfahne: Amts- 
einweisung des neuen Landesbischofs in Ham- 
burg — Die größte Glocke der Bundesrepublik: 
Schwieriger Transport des Geläutes für eine 
Mannheimer Kirche. 

Bunte Palette: Abreise nach Monaco: 
Grace Kelly verabschiedet sich von New York 
— Monte Carlo wird auf Hochglanz gebracht — 
Emsige Vorbereitungen für die Hochzeit des 
Jahres — Vorgeschmack auf die Festwochen — 
Heiße Blumenschlacht in der monegassischen 
Hauptstadt. 


Staubschlacht in Wien: Ahrens (Braunschweig) 
siegte beim 1. Autosandbahnrennen der Saison 


Zwei Zuchthäusler 


brachten ihren Geliebten, den Maler, um. Nun sind die 
Mörder ihren Reizen verfallen, buhlen um sie und werden 
sich schließlich in ihrer Eifersucht aufeinander uneins. Die 
Frau (von Marina Vlady gespielt) rächt auf diese Weise den 
Toten. Pallas bringt den Film „Die Lumpenfahren 
zur Hölle“ demnächst in Deutschland. Foto: Pallas 


idee hell begeistert und feierte den Film ebenso 
mit langanhaltendem Applaus wie die Darsteller 
auf der Bühne. 

Auf einem Presseempfang im Hotel Reiß, der 
glänzend von Hausherr Georg Reiß und Kaskade- 
Geschäftsführer Gerhard Theurich vorbereitet 
worden war, machte Columbia-Zentral-Presse- 
chef Theo Maria Werner die Honneurs. Die Ver- 
treter der Tages- und Fachpresse hatten hierbei 
Gelegenheit, sich eingehend über die Arbeit und 
die weiteren Filmpläne der Darsteller zu in- 
formieren. -ger 


— Unsterblicher Zirkus: Glanzleistungen beim 
Gastspiel des Moskauer Zirkus in Paris — 
Keine Angst vor großen Tieren: Kleiner Dackel 
mit mutigem Herzen im Berliner Zoo. 


Fox Tönende Wochenschau 
Nr. 39/53 


Sieben Jahre Nordatlantik-Pakt: Geburts- 
tagsfeier im Hauptquartier der NATO. 


Weltspiegel: Zwischenfall im Gaza- 
Streifen — Spanien: Mohammed V. bei Ge- 
neral Franco — Bayern: Europas Adel kam 
zur Fürstenhochzeit — Hamburg: Feierliche 
Amtseinführung des neuen Bischofs — Irak: 
Die Einweihung des riesigen Euphrat-Stau- 


dammes — Fürth: Besuch des Bundeswirt- 
schaftsministers — USA: Eine vollautomati- 
sche Wetterstation — Australien: Großes Volks- 
fest in Sidney — Mannheim: Zirkus Sarasani 
wieder da — Berlin: Unsere vierbeinigen 
Freunde. 

Sport: Zum ersten Mal das Akja-Ren- 
nen — Moto-Cross in Frankreich. 


Welt im Bild 
Nr. 198 


NATO-Jubiläum: Große Parade zum 7. Jah- 
restag der NATO in Düsseldorf. i 


Blickpunkt der Woche: Israel: 
Schwere Zwischenfälle an der Grenze — Eng- 
land: Abflug Malenkows nach Moskau — Spa- 
nien: Sultan Ben Jussef bei Franco — Arktis: 
US-Manöver in Eis und Schnee — Hamburg: 
Olympia-Springreiter aus USA — Berlin: In- 
ternationale Hunde-Ausstellung. 


Sport: Gewichtheber-Marathon: Deutsch- 
land siegt im Länderkampf mit Finnland 4:3 
— Tischtennis-Weltmeisterschaften: 17 Natio- 
nen kämpfen in Tokio um den Titel — Borus- 
sia Dortmund - Schalke 04; Schalke siegte 
mit 2:0 über den Tabellenführer. 
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In der Erfolgsmappe der Verleiher geblättert 


CONSTANTIN teilt mit: Der H. D.-Farbfilm 
„Der Pfarrer von Kirchfeld“ erreichte in vielen 
Wochen- und 4-Tage-Einsätzen Erfolgszahlen zwi- 
schen 70 und 111”. Auch der Berolina-Cinema- 
Scope-Farbfilm „Ja, ja, die Liebe in Tirol“ brachte 
es sowohl in der CinemaScope-, wie in der nor- 
malen Breitwandfassung auf hervorragende Be- 
sucherergebnisse. Das „Capitol“ in Weiden meldet 
für einen Wocheneinsatz 57'/o. In anderen Theatern 
steigerten sich die Kapazitätsausnutzungen bei 
Einsätzen von durchweg mindestens vier Tagen 
bis zu 75 und 80/o, 


Ebenso erfolgreich war im süddeutschen Bezirk 
auch der H. D./Constantin-Farbfilm „Wenn die 
Alpenrosen blüh‘n“. Hier melden z. B. die „Hof- 
garten-Lichtspiele“, Neuburg/Donau, für 7 Tage 
81'/o Kapazitätsausnutzung und das „Hallertau“- 
Filmtheater, Mainburg, 78/o. 


Aus dem westdeutschen Bezirk schrieben die 
„Universum“-Lichtspiele, Wiedenbrück, der Con- 
stantin-Filiale Düsseldorf nach dem ersten Ein- 
satz von „Ja, ja, die Liebe in Tirol“: „Die Kopie 
bekommen Sie so schnell nicht zurück!“ — denn 
zahllose Besucher mußten umkehren, weil sie 
keinen Einlaß mehr finden konnten. 


DEUTSCHE LONDON FILM meldet: Nachdem 
das Berliner Marmorhaus den Fono-Film „Teufel 
in Seide“ 32 Tage und das Rex-Theater in Köln 
21 Tage spielten, melden jetzt 14 Tage Laufzeit 
Palast-Theater, Hannover, Theater am Damm, 
Braunschweig, Planken-Lichtspiele, Mannheim, 
Rathaus und Sendlingertor, München, Filmpalast, 
Frankfurt. 10 bis 11 Tage Laufzeit melden Metro- 
pol, Bonn, Capitol, Göttingen, Tonhalle, Bochum, 
Passage-Lichtspiele, Würzburg, Regina, Wilhelms- 
haven, Colosseum, Flensburg, Palast-Theater, 
Stuttgart, Schauburg, Bremen. 


Eine Rekord-Laufzeit von Kästners „Drei Män- 
ner im Schnee“ melden Central, Flensburg, mit 
56 Tagen und die Essener Filmpalette mit 13 Wo- 
chen. Hier waren 91 Spieltage zu melden und 
jeder Tag war 2'/smal ausverkauft. 76100 Essener 
sahen in 242 Vorstellungen diesen Film. Lübecks 
Lichtspiele Hoffnung melden 24 Tage Laufzeit. 

Prolongationen über die vertragliche Spielzeit 
hinaus melden für den Deppe-Farbfilm „Ihr Leib- 
regiment“ Münchens Karlstor (16 Tage), Apollo, 
Düsseldorf, Astor, Berlin, Thalia, Wiesbaden, 
Union, Kassel, UFA-Palast, Essen, Kammer-Licht- 
spiele, Duisburg, Palast-Lichtspiele, Stuttgart, Ca- 
pitol, Oldenburg, Universum, Mannheim, Camera, 
Hildesheim. Carol Reeds erster Farbfilm „Voller 
Wunder ist das Leben“ lief 14 Tage im Schwert- 
hof, Köln, 13 Tage im Studio, Berlin und 11 Tage 
im Bambi, Frankfurt. 


EUROPA-FILM schreibt: „Alibi“, der Fama- 
Film Alfred Weidenmanns, bewegt sich auch im 
geschäftlichen Erfolg auf „Canaris“ - Spuren, 
„Alibi* hat in der Bundesrepublik und Berlin 
jetzt schon über zwei Millionen Besucher. Nach 
fünfwöchiger Laufzeit am Berliner Kurfürsten- 
damm ging der von Presse und Bevölkerung sehr 
gut beurteilte Film jetzt in München im Doppel- 
einsatz („Rathaus“- und „Sendlingertor-Licht- 
spiele“) in die 3. Woche. Auch im Ausland herrscht 
starkes Interesse für den Film „Alibi“. Er konnte 
inzwischen an 20 Länder verkauft werden. 

„Die Ehe des Dr. med. Danwitz“, ein Film, der 
aggressiv und spannungsvoll in das aktuelle Ge- 
schehen unserer Tage hineinleuchtet, findet nach 
seinem guten hannoverschen Start überall ein 
besonders interessiertes Publikum, das auf der 
Leinwand viele Nutzanwendungen für das eigens 
Leben vorfindet. Kein Wunder, daß der moderne 
Film Arthur Maria Rabenalts an Plätzen aller 
Ortsgrößen Prolongationen erlangt. 


HERZOG-FILM berichtet: Der 
Farbfilm „20000 Meilen unter dem Meer“ 


Walt-Disney- 
läuft 


weiterhin mit überragendem Erfolg im Hambur- 
ger City-Theater und brachte dem Hause inzwi- 
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schen einen weiteren, den nunmehr dritten Haus- 
rekord während der bisherigen Laufzeit ein. Die 
beiden während der ersten Spielwoche gemeldeten 
Rekorde wurden am 2. Ostertag überboten. Das 
Theater prolongiert den Film inzwischen für die 
vierte Spielwoche und schrieb dazu: „Ein ein- 
maliger Erfolg der Disney- und Herzog-Marke“. 
Ebenfalls in der vierten Woche läuft der Film 
zur Zeit in Düsseldorf (zwei Wochen Europa- 
Palast und — in verlängerter Erstaufführung — 
zur Zeit zweite Woche im Schadow-Theater). 

Hervorragend kam der Film auch in Nürnberg 
an, wo die Luitpold-Lichtspiele in den ersten 
sechs Tagen bereits über 14000 Besucher zählen 
konnten. Das Theater prolongierte für die zweite 
Spielwoche. In die zweite Woche gingen außer- 
dem: Universum, Stuttgart, Wilhelma, Stuttgart- 
Bad Canstatt (beide Theater erzielten in der er- 
sten Spielwoche bereits 28 601 Besucher), Kammer- 
Lichtspiele, Regensburg, Eden, Göttingen, Regina, 
Mainz. 


J. ARTHUR RANK FILM erhielt von den Nürn- 
berger Museums-Lichtspielen das folgende Tele- 
gramm: Nürnbergs Publikum und Presse begei- 
stert von Norman Wisdom in „Ich und der Herr 
Minister“ — verlängern zweite Woche über Ostern. 
Gratulieren herzlichst zu diesem Streifen. 

Auch der Film „Die jungen Liebenden“ erweist 
sich als außerordentlich publikumsstark, wie das 
Erfolgstelegramm des „Regina“-Lichtspieltheaters 
in Kiel zeigt: Wir gratulieren zu diesem außer- 
gewöhnlichen Film, der durch das Spiel der bei- 
den Hauptdarsteller und durch die ausgezeichnete 
Fotografie beim Publikum großen Anklang fand, 
verlängern zweite Woche. 


UNITED ARTISTS erhielten zu dem „Bambi“- 
und „Oscar“-gekrönten Film „Marty“ diese Er- 
folgstelegramme: Hamburg sagt „Ja“ zu den Sie- 
gen Ihres großartigen Films „Marty“ 4 Oscars: 
Bester Film, bester Darsteller, beste Regie, bestes 
Buch - großartiges Geschäft auch in der 3. Woche. 
Wir spielen weiter — Gondel Hamburg = Herbert 
Steppan. — „Marty“ großartige Kassen — Pu- 
blikum restlos begeistert — gratulieren zu diesem 
en = Meiss Pametlichtspiele Berlin-Schöne- 

erg. — 


Europa-Premiere in Hannover 


Schorcht mit deutschen Titeln vorn: 


Die ersten 50 monatsbesten Filme 


Im Evangelischen Film-Beobachter veröf- 
fentlicht die Evangelische Filmgilde eine Liste 
der ersten 50 Filme, die seit ihrem Bestehen 
mit dem Prädikat „Monatsbester Film“ aus- 
gezeichnet worden sind. Von diesen 50 Titeln 
waren 21 amerikanischer, 14 deutscher und je 
fünf englischer und italienischer Herkunft, 
vier stammen aus Frankreich und einer aus 
Schweden. i 

Mit fünf Titeln bucht Schorcht die meisten 
Nennungen für deutsche Filme unter den ein- 
zelnen Verleihfirmen: „Herz der Welt“, „So 
lange Du da bist“, „Königliche Hoheit“, „Der 
letzte Sommer“, „Kinder, Mütter und ein 
General“. 

Pfarrer Werner Heß kommentiert das erste 
halbe Hundert „monatsbester Filme“ wie 
folgt: „Man wird die Liste der ersten fünf- 
zig ‚monatsbesten Filme‘ der Evangelischen 
Filmgilde nachdenklich überlesen, denn in ihr 
läßt sich ein neuer Ansatz erkennen, den Film 
mit seinen großen Möglichkeiten in unserer 
modernen Gesellschaft richtig einzuordnen 


und dem guten Film auch in Deutschland zum 
Durchbruch zu verhelfen.“ 


George Skouras in Deutschland 


Aus Paris kommend, traf am Montag, 9. April, 
auf dem Frankfurter Rhein-Main-Flughafen Mr. 
George P. Skouras, Präsident der Magna Theatre 
Corporation, in Begleitung des Europa General- 
managers der RKO, Joe Bellfort, zu Verleihge- 
sprächen in Deutschland ein. Mr. Skouras hat so- 
eben einen Vertrag unterzeichnet, wonach RKO 
die Weltvertriebsrechte für den in Amerika mit 
überragendem Erfolg angelaufenen Film „Okla- 
homa“, eine Rodgers- und Hammerstein-Produk- 
tion, übernommen hat. Mr. George Skouras ist 
der Bruder des bekannten Fox-Präsidenten Spyros 
Skouras. 


„Die Ehe des Dr.med. Danwitz“ 


Europas Pressechef Horst Meyer-Haenel hat eine glückliche Hand, wenn es gilt, die richtigen Per- 


sönlichkeiten zum richtigen Film einzuladen. So sah man bei 


der Uraufführung des Real-Films 


„Die Ehe des Dr. med. Danwitz“ im „UFA-Theater am Aegi“ in Hannover viele Jungärzte, die für die 
Sorgen und Nöte ihres „Kollegen“ Karlheinz Böhm in der Rolle des Dr. Danwitz großes Verständnis 


zeigten. 


Die Thematik des Films, der die soziale Lage 
der Jungärzte schildert, fand die ungeteilte Auf- 
merksamkeit der Professoren der medizinischen 
Fakultäten der Universitäten von Hamburg und 
Göttingen. Sehr beachtet wurde die Anwesenheit 
des niedersächsischen Sozialministers Dr. Rudolph 
und seines Staatssekretärs Georg Muttray. Da 
auch Oberbürgermeister Wilhelm Weber und Ober- 
stadtdirektor Karl Wiechert zu den Premieren- 
gästen zählten, darf der WdF-Vorsitzer Georg H. 
Will zuversichtlich hoffen, daß sich allmählich bei 
den Behörden der Landeshauptstadt die Auffas- 
sung durchsetzt: Film ist nicht immer ein „Ver- 
gnügen“, das mit 30% V-Steuer belastet werden 
muß; der deutsche Film stellt sich mutig den 
Problemen der Zeit und fördert dadurch ein ech- 
tes demokratisches Anliegen, die freie Meinungs- 
bildung. Es verdient in diesem Zusammenhang 
lobend erwähnt zu werden, daß gerade der Europa- 
Verleih den brennenden Fragen der Zeit nicht 
aus dem Wege geht, was in den letzten Monaten 
durch „Himmel ohne Sterne“ und „Alibi“ erfreu- 
lich dokumentiert wurde. 


Doppelpremiere 
in Hannover 


Am 23. März wurde im UFA- 
Theater am Aegi und Kröp- 
cke, Hannover, der neue 
Real-Film Walter Koppels 
aus der Gyula-Trebitsch-Pro- 
duktion „Die Ehe des Dr. 
med. Danwitz“ in Gegenwart 
führender Persönlichkeiten 
des öffentlichen Lebens ur- 
aufgeführt. Unser Bild zeigt 
v. 1. n. r. die Darsteller: 
Erni Mangold, Maximilian 
Schell, Heidemarie Hatheyer, 
Carlos Werner und Kai Fi- 
scher, die von den begeister- 
ten Gästen der ausverkauften 
Häuser stürmisch gefeiert 
wurden und somit den ersten, 
wohlverdienten ‚Lohn für ihre 
gute Leistungen entgegenneh- 
men konnten. 

Foto: Hauschild/Europa 


Im ausverkauften Haus bedankten sich für den 
Beifall der Premierengäste Heidemarie Hatheyer, 
Maximilian Schell, Erni Mangold, Kai Fischer und 
Carlos Werner. Europa-Verleihchef Heinz Died- 
rich, Pressechef Horst Meyer-Haenel, Filialleiter 
Gerhard Strunk und die charmante Hamburger 
Pressestellenleiterin, Frau Bader, repräsentierten 
den Verleih; Real-Produktionschef Gyula Tre- 
bitsch und Pressechef Hanns-Karl Kubiak die 
Produktion. UFA-Theater-Direktor Wilhelm Busse 
und der Leiter des „UFA-Theaters am Kröpcke“, 
Hans von Szpinger, bemühten sich gemeinsam mit 
Europas Werbeleiter Günther Niemeyer um das 
Wohl der Gäste, unter denen sich auch der Autor 
des Films, Michael Mansfeld, befand, was wieder- 
um für den Gastgeber spricht, weil manchmal der 
Autor wie das sprichwörtliche fünfte Rad am 
Wagen behandelt wird. R.N. 


...und Kassel 


Noch frisch mit den Lorbeeren der Uraufführung 
in Hannover geschmückt, konnten Maximilian 
Schell, Erni Mangold und Kai Fischer bei ihrer 
Verbeugung auf der Bühne im Capitol anläßlich 
der Premiere des Europa-Films „Die Ehe des Dr. 
med. Danwitz“ den starken Applaus des premi- 
erengewohnten Publikums als Dank für ihre 
guten schauspielerischen Leistungen in Empfang 
nehmen. 


Maximilian Schell, der mit der Gewandtheit 
eines Conferenciers seine beiden Film-Kolleginnen 
vorstellte, war über sein Wiedersehen mit Kassel 
sehr erfreut. Er weilte zum erstenmal hier, als 
seine Schwester Maria mit O. W. Fischer für die 
Außenaufnahmen des Films „Tagebuch einer Ver- 
liebten“ an der Kasseler Lutherkirche vor der 
Kamera stand. Natürlich lag zwischen damals und 
heute ein großer Unterschied. Während er seiner- 
zeit noch als völlig Unbekannter in der Menge 
der Schaulustigen stand, war der sympathische 
Schweizer diesmal begehrtes „Objekt“ der Auto- 
grammjäger. Auch die bezaubernde Erni Mangold 
und die gut aussehende Kai Fischer hatten beide 
Hände voll zu tun, um die vielen Autogramm- 
wünsche zu erfüllen. 

Auf einem gut arrangierten Presseempfang im 
Park-Hotel ,„Hessenland“ stellten Capitol - Ge- 
schäftsführer Herbert Jacobiak und Europa- 
Werbechef Günter Niemeyer (Hamburg) das Film- 
Trio den Vertretern der Tages- und Fachpresse 
vor. -ger 


In Essen: 


„Carmen Jones“ in Sondervorstellung angelaufen 


Etwa 200 Ehrengäste erlebten am Vorabend des 
Essener Starts des Centfox-Films „Carmen Jones“ 
eine festliche Sondervorstellung in Josef Eggerts 
„Film-Casino“. Anwesend waren fast alle promi- 
nenten ‚opinion leaders‘ der Ruhrmetropole. Wir 
sahen: Oberbürgermeister Dr. Toussaint, Ober- 
stadtdirektor Dr. Greinert, den Verleger der 
‚Neuen-Ruhr-Zeitung‘, Dietrich Oppenberg und 
den Vizepräsidenten des Verbandes der deutschen 
Filmclubs und Geschäftsführer des Essener Film- 
clubs, Jakob Heidbüchel. Außerdem waren zahl- 
reiche Stadtvertreter und Beigeordnete, Industrie- 
und Wirtschaftsführer und viele Pädagogen der 
Einladung von Herrn Eggert gefolgt. Von der 
Centfox waren aus Düsseldorf Filialleiter Witz, 
Pressestellenleiter Will Hermanns und Herr Stol- 
ley herübergekommen. 

In seiner Begrüßungsansprache meinte Herr 
Eggert, daß seine Einladung zwei Gründe habe. 
Einmal wolle er diesen unvergleichlichen Film ge- 
wissermaßen vorzeigen und empfehlen, zum an- 
deren aber sei seine persönliche Einladung von 
dem Wunsch getragen gewesen, zwischen der 
Stadtverwaltung und der Öffentlichkeit und ihm 
als Theaterbesitzer ein gutes Klima zu schaffen. 
Erfreuliche Beziehungen dieser Art würden sich 
letzten Endes doch für den Film und das Film- 
verständnis des Publikums aktivieren. „Carmen 
Jones“ und auch der Kulturfilm „Vulkanische Ge- 
walten“ wurden am Schluß der Vorstellung leb- 
haft und dankbar applaudiert undin vielen kleinen 
Gruppen diskutiert. Überall wo wir hinhörten: 
begeisterte Zustimmung. -pn- 


Sophia Loren beherrscht den Kudamm 


Italiens Super-Sex-Bombe Sophia Loren, deren 
Film „Schade, daß du eine Kanaille bist“ (Schorcht) 
im Cinema Paris am Berliner Kurfürstendamm 
schon in die 5. Spielwoche geht, hat sich nun auch 
auf der CinemaScope-Leinwand des benachbar- 
ten Astor niedergelassen. Wieder ist hier, in „Eine 
Frau für schwache Stunden“ (Constantin) Vittorio 
de Sica ihr Partner in einem Schwank, der dem 
Publikum bei der Premiere ausgezeichnet gefiel. 
Wieder einige Schritte weiter bereitet Columbia 
im Kiki die Premiere des Films „Wie herrlich, 
eine Frau zu sein“ vor, in dem ebenfalls Sophia 
Loren die Hauptrolle spielt. Man sieht also: die 
Formate der Italienerin bestimmen zur Zeit auf 
einem ganzen Berliner Straßenzug. (rd) 


Ann Bolman flog nach Holiywood 


Ann Bolman ist die amerikanische Version von 
Hannelore Bollmann, die am 7. April in München- 
Riem abflog, um in Hollywood von Republic Vi- 
zepräsident Reginald Armour, der sie in London 
erwartet, bei der Convention der Republic-Gesell- 
schaft als neuester Star vorgestellt zu werden. 
Eine wohlarrangierte Abschiedsfeier veranstaltete 
Hannelores Gatte Franz Antel im „Atelier“. Es 
flossen Tränen und alkoholische Getränke Man 
sah u. a. Eva Probst, Gerhard Riedmann, Jester 
Naefe, Joachim Fuchsberger, Gundula Korte, Lud- 


IN WENIGEN ZEILEN 


Der NDF/Europa-Film „Regine“ mit Johanna Matz, Erik 
Schuman und Horst Buchholz läuft jetzt mit 100 Kopien im 
Großeinsatz. 


Zu einem eindrucksvollen Erfolg der Filmkunst gestaltete 
sich die deutsche Erstaufführung des von G. W. Pabst in 
Frankreich geschaffenen Spionagefilms „Mademoiselle Doc- 
teur“ im Paris/Rom Filmverleih, der das Schicksal der deut- 
schen Meisterspionin aus dem 1. Weltkrieg Annemarie Les- 
ser behandelt. 


Der junge und begabte Schauspieler, Harald Juhnke 
(„Heldentum nach Ladenschluß“ und „IA in Oberbayern“) 
bekam von NF einen Exclusiv-Vertrag auf zwei Jahre. 


Das WOKT (Wochenschau-Kino), Bonn, Filmtheaterbetriebe 
Christian Manstein, erzielte mit dem mehrfach preisgekrön- 
ten Warner-Bros.-Film „Jenseits von Eden“ die sehr beacht- 
liche Spielzeit von bisher 10 Spielwochen. 


Der mit großer Spannung erwartete und umstrittene Paul 
May-Film „Weil Du arm bist, mußt Du früher sterben“ ist 
am 3. April von der Freiwilligen Selbstkontrolle freigegeben 
worden und zwar für alle Feiertage und alle Altersklassen 
ab 16 Jahre. 


Paris-Rom-Filmverleih startet in diesen Tagen den Film 
„Kinder unserer Zeit“ (Ihr Spiel war Mord), der das gegen- 
wärtige Problem der Jugendkriminalität aufzeigt. In diesem 
Zeitfilm spielen Etchica Choureau. Anna Maria Ferrero, 
Franco Interlenghi, Peter Reynolds u. a. 


Die FBL zeichnete den Walt Disney-Farbfilm „Geheimnisse 
der Steppe“ mit dem Prädikat „Besonders wertvoll” aus. 
Damit wurde auch der dritte abendfüllende Farbfiilm aus der 
Serie „Entdeckungsreisen im Reiche der Natur“ prädikati- 
siert. „Geheimnisse der Steppe“ nimmt am Wettbewerb der 
diesjährigen Berliner Filmfestspiele teil und startet dann 
im Rahmen des Herzog-Programms 1956/57 in den deutschen 
Lichtspielhäusern. 

Der Kultur- und Presseattache der polnischen Militärmis- 
sion in Berlin, J. Czyrek, lud dieser Tage Vertreter der 
Berliner Filmwirtschaft und der Presse zu einer Sondervor- 
führung des Farbfilms „Die Fünf von der Barskastraße” ein, 
der auf den Filmfestspielen in Cannes bereits mit einem 
Preis ausgezeichnet worden war. 


„Alibi”, der aktuelle Fama/Europa-Film des „Canaris”- 
Regisseurs Alfred Weidenmann, kommt in Berlin nach 
füniwöchiger Laufzeit am Kurfürstendamm („Marmorhaus“) 
jetzt in 42 Filmtheatern gleichzeitig zur Bezirkserstauffüh- 
rung. 


wig Schmidseder, Peter Pasetti, Doris Kirchner, 
Claus Biederstaedt, Carla Hagen und Ilse Petri. 
Selbst Herzog-Chef Herbert Tischendorf ließ es 
sich nicht nehmen, Hannelore ein paar tröstende 
Abschiedsworte mit auf den Weg zu geben. Es 
wurde eine lange farewell-party, denn, wie man 
hörte, gingen die Feierlichkeiten nach dem Ab- 
flug in Antels Privatwohnung bis zum frühen 
Morgen weiter, Fazit: Franz Antel ist nicht nur 
ein erfolgreicher Regisseur und guter Gatte, son- 


dern auch sein bester Pressechef. -w- 
„Der Hofnarr“ stellte sich vor 
Schneller als erwartet werden konnte, löste 


Paramounts Publicity Manager Detlev P. Sievers 
sein Versprechen ein und zeigte in einer Presse- 
vorführung in Hannover die Originalfassung des 
VistaVision-Farbfilms „The Court Jester“, der 
nach Fertigstellung der deutschen Fassung unter 
dem Titel „Der Hofnarr“ im Bundesgebiet ein- 
gesetzt wird. Der neue Danny-Kaye-Film, der 
durch eine Fülle brillanter optischer Gags und 
sprudelnde Wortspielereien begeistert, wird allen 
eine frohe Labsal werden, die durch Kayes galant- 
charmante Komik schon bei den Filmen „Das 
Doppelleben des Herrn Mitty“, „An der Riviera“ 
und „Die Lachbombe“ zu pausenlosem Gelächter 
hingerissen wurden. Eine ausführliche Besprechung 
des Films erfolgt nach dem Einsatz der deutschen 
Fassung. 2 -n. 


Union-Trümpfe 

Die bekannte französische Filmfachzeitschrift 
„Le film francais“, die alljährlich zu Ostern die 
erfolgreichsten Filme der Saison aufzählt und so- 
gar deren Einnahmen im Raum von Paris ver- 
öffentlicht, führt unter den herausragenden Fil- 
men vier an, die sich im Union-Programm 1955/56 
befinden. Es handelt sich dabei um „Lola Montez“ 
sowie die in Kürze in Deutschland anlaufenden 
Filme „Das Tagebuch des Misters Thompson“ mit 
Martine Carol, „Gas-Oil“ mit Jean Gabin und um 
„Die Blume der Nacht“ mit Michele Morgan. -r 


Studienreise 


Fred Ritter, Herzog-Presse- und Werbechef, 
traf auf seiner Studienreise, die ihn durch 
Süd- und Nordamerika führt, in Argentinien 
ein. Im Auftrag seines Chefs Herbert Tischen- 
dorf, dessen Filme „Die Ratten“, „Der 20. 
Juli“ und „Hotel Adlon“ in Argentinien von 
Terbis herausgebracht werden, nahm Ritter 
mit Verleihern, Theaterbesitzern, Produzen- 
ten und Pressevertretern Fühlung auf, um 
sich ein Bild von Argentinien als Auslands- 
markt zu machen. -el 


„Die Liebe der Lady Chatterley“ 


Die deutsche Erstaufführung des Columbia- 
Films „Die Liebe der Lady Chatterley“ fand am 
13. April in den „Hochhaus-Lichtspielen“ in' Han- 


nover statt. Der französische Film — eine Ge- 
meinschaftsproduktion von „Regie du Film“ und 
„Orsay-Films“ — stützt sich auf das skandalum- 


wobene Buch „Die erste Lady Chatterley“ des 
Engländers D. H. Lawrence, das wegen seiner dif- 
fizilen Thematik nur in der französischen Über- 
setzung ungekürzt gelesen werden Kann. Unter 
der Regie von Marc Allegret spielen Danielle 
Darrieux, Leo Genn, Erno Crisa und Jean Murat 
die Hauptrollen. An der Kamera stand Altmeister 
Georges Perinal, dessen Name mit „Unter den 
Dächern von Paris“, „Heinrich VIII.“ und vielen 
anderen internationalen Erfolgen verbunden ist. 
Die Außenaufnahmen fanden im Spätherbst im 
Saargebiet statt. -n. 


Eine Premiere 
besonderen Stils 


Im Palast-Theater in Hanno- 
ver iand der Columbia-Film 
„Liebe die den Kopf verliert” 
seine festliche Premiere. 
Unser Bild zeigt v. l.: Maria 
Holst, Paul Hubschmid, Nino 
Sandt, Pressechei Theo Maria 
Werner, Dr. v. Koepelle und 
Winnie Markus. Die gelun- 
gene Erstaufführung fand in 
einem ganz besonderen Rah- 
men statt und wurde gerade 
deshalb außerordentlich wohl- 
wollend aufgenommen, so 
daß Verleih und Darsteller 
vollauf zufrieden sein konn- 
ten. 

Foto: Hauschild/Columbia 


„Der deutsche Film kehrt zurück“ heißt es auf den spanisch- 
sprachigen Plakaten, die jetzt in 21 Kinos von Buenos Aires 
Maria Schell in „Die Ratten“ ankündigen. Die argentinische 
Presse lobt den Film in seltener Einhelligkeit. Unser Foto 
zeigt die Außeniront des Lichtspieltheaters „Rose Marie“ in 
Buenos Aires. Foto: Max Jacoby 


Auslandserfolge deutscher Filme 


„Die Ratten“ mit Maria Schell haben sich die Sympathien 
der Argentinier endgültig errungen. Nachdem der Film nach 
dreiwöchiger Laufzeit im Premierenkino erst durch die Auf- 
lage „Jede 4. Woche ein argentinischer Film“ verdrängt 
werden konnte, ist er jetzt in 21 Kinos der argentinischen 
Hauptstadt mit einer Gesamtzahl von über 17000 Sitz- 
plätzen eingezogen. Als Vorfilm ist „Am Anfang war es 
Sünde“, in dem Ruth Niehaus die Argentinier stark beein- 
druckt, eingesetzt worden. 


Der CCC-Film „Große Starparade“ lief im Premierenthea- 
ter „Scala“ in Oslo nicht weniger als 12 Wochen und er- 
zielte dabei eine Bruttoeinnahme von 230 000 norwegischen 
Kronen. Das ist, wie Fortunafilm an Transocean telegraiiert, 
„ein phantastischer Erfolg". 


Der große Erfolg des Ernst-Marischka-Farbfilms „Mädchen- 
jahre einer Königin“ in der dänischen Landeshauptstadt hält 
weiter an. Das Alexandra-Theater, das mit dem Film in den 
ersten beiden Wochen über 20 800 Besucher zu verzeichnen 
hatte und zum Beginn der 4. Spielwoche eine 98’/ige Ka- 
pazitätsausnutzung meldete, prolongierte nun in die fünfte 
Woche. 


Die Filmaufbau-Produktion „Sie“ wurde nach Finnland ver- 
kauft. Der Film wird Ende April 1956 im Bio-Maxim-Thea- 
ter in Helsinki anlaufen. 


Zu einem wahrhaft sensationellen Publikumserfolg ge- 
staltete sich der Berolina-Farbfilm „Der fröhliche Wanderer" 
in Zürich: das Filmtheater Luxor konnte ihn bei gleich- 
bleibendem Publikumsandrang in die 6. Spielwoche prolon- 
gıeren. 


Das Esplanade-Filmtheater in Stockholm, das mit „Sissi 
den Hausrekord erreichte, verzeichnete auch an den Öster- 
feiertagen einen sensationellen Publikumsansturm. Das 
Theater war nahezu 100%sig ausverkauft und verlängerte 
den Film in die 4. Spielwoche. 


Transocean in aller Welt 


Auch das erste Vierteljahr 1956 hat der Trans- 
ocean in ihrer Tätigkeit Erfolge gebracht. Es 
wurden 40 Verträge über Spielfilme und 10 über 
Kulturfilme abgeschlossen. Unter den Vertrags- 
partnern befinden sich nicht nur sämtliche euro- 
päischen Länder, sondern auch die USA, Israel, 
Kanada, sowie die Tschechoslowakei und Indo- 
nesien. Unter den Erfolgsfilmen liegen „08/15“, 
„Feuerwerk“ und „Teufel in Seide“ an der Spitze, 
cicht gefolgt von „Kaisermanöver“ und „Liebe, 
Tanz und 1000 Schlager“. 


Leider noch nicht für den Film ... 


PILM- UND KINOrESHWIK 


Farbaufnahmen bei völliger Dunkelheit 


Die Schwierigkeiten, die sich bei Nachtaufnahmen ergeben, sind allen Filmtechnikern nur zu gut 
bekannt. Wie groß ist also die Überraschung über jene Meldung aus Amerika, nach der es dort 
gelungen sein soll, Farbaufnahmen bei völliger Dunkelheit machen zu können. Die „Baird Associa- 
ted, Inc.“ in Boston hat aber nicht nur diese Meldung verbreitet, sondern auch das Ergebnis der 
Forschungsarbeiten der Öffentlichkeit vorgestellt. Nach Angaben von Bruce Billings, dem Chef- 
Physiker des Unternehmens, kann das von ihm entwickelte kameraähnliche Gerät, mit dem sich 
Farbbilder bei völliger Dunkelheit aufnehmen lassen, das Porträt eines Menschen auf fast 200 m 
und das Bild eines Hauses oder einer großen Fläche bis zu einer Entfernung von einer Meile bei 
vollkommener Dunkelheit auf dem Film festhalten. 


Nach Billings Angaben arbeitet das neue Gerät 
im Gegensatz zu gewöhnlichen Photoapparaten 
nicht mit reflektierenden Licht-, sondern mit 
Wärmestrahlen. Die Wärmestrahlen, die in unter- 
schiedlichen Wärmegraden und Wellenlängen von 
den verschiedenen Gegenständen ausgestrahlt 
werden, sammelt das Gerät und wirft sie ge- 
bündelt auf einen sehr dünnen, gleichförmigen 
Ölfilm. Während die Wärmestrahlen gebündelt auf 
den Ölfilm gerichtet werden, verdampfen, ent- 
sprechend der Intensität der Strahlen, Moleküle 
aus dem Ölfilm. Bei diesem Vorgang entsteht ein 
Farbbild, das von einer kleinen, in dem Gerät 
eingebauten Kamera dann aufgenommen wird. 

Ob diese neue Erfindung Einfluß auf die Film- 
produktion nehmen wird, läßt sich jetzt selbst- 
verständlich noch nicht übersehen. Voraussetzung 
dürfte dafür eine Spezial-Aufnahmekamera sein. 
Wie Bruce Billings dazu erklärte, ist der Vorgang 
in dem von ihm entwickelten Gerät ähnlich der 
Reaktion von Öl auf Wasser. Die in der Leucht- 
kraft schwankenden, schillernden Farben des Öls 


Bitte, Kopien schonen 


Gewiß ist nicht jede Klebstelle auf einen Film- 
riß zurückzuführen. Ein tüchtiger Vorführer klebt 
schon, wenn die Perforation an beiden Seiten stark 
beschädigt ist. 


sind bekanntlich durch die verschiedene Dicke des 
Öls bedingt. Die Erscheinung ist im Grunde genau 
das, was eintritt, wenn die verschiedenen Wärme- 
strahlen den Ölfilm innerhalb des Gerätes be- 
rühren. 

Solange eine derartige Filmkamera noch nicht 
entwickelt ist, werden sich Kameramänner und 
Filmregisseure wie bisher um einen möglichst 
echten Eindruck ihrer Nachtaufnahmen bemühen 
müssen. Die Agfa hat ihnen aus ihrer reichen 
Erfahrung Hinweise gegeben, die leider nicht 
immer beachtet werden. Vor allem dann nicht, 
wenn im Film Nachtaufnahmen vorgesehen sind, 
die den Eindruck einer Mondscheinbeleuchtung 
machen sollen. Die Lösung, normal belichtete Auf- 
nahmen einfach von der Kopieranstalt dunkler 
kopieren zu lassen, ist weder überzeugend noch 
ratsam. Sie bringt nämlich sehr harte Bilder, die 
unglaubwürdig erscheinen. Szenen, die „auf Nacht“ 
kopiert werden sollen, müssen stark unterbelichtet 
werden — möglichst ein bis zwei Blenden —, 


damit sie bei der erforderlichen sehr kräftigen 
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Askania-Objektiv-Doppeltubus für CinemaScope 


Kopie nicht zu hart werden. Sehr bunte Farben 
sind bei Nachtaufnahmen zu vermeiden, da man 
ja in Wirklichkeit in der Nacht auch nicht farbig 
sieht. Aus demselben Grund müssen die Gesichter 
der Schauspieler ziemlich bleich geschminkt wer- 
den. Statt dessen kann auch die Kopieranstalt die 
Kopie blauer abstimmen. 


Auch bei Beachtung obiger Regeln kommt der 
Himmel bei Nachtaufnahmen immer noch zu hell, 
wenn man ihn nicht bei der Aufnahme künstlich 
abdunkelt. Die in der Schwarz-Weiß-Technik 
üblichen Rotfilter scheiden für diesen Zweck 
natürlich aus. Dieselbe Wirkung läßt sich aber 
durch Polarisationsfilter von der Kamera erzielen, 
allerdings nur dann, wenn man ziemlich genau bei 
Seitenlicht arbeitet. Nur der Himmelsteil sendet 
nämlich polarisiertes Licht aus, der sich etwa im 
Abstand von 90 Grad zur Sonne befindet. Der ein- 
gravierte Null-Punkt auf dem Filterring muß zur 
Sonne zeigen. Der Verlängerungsfaktor des Pola- 
risationsfilters beträgt 1'/z bis 2 Blenden. Nacht- 
aufnahmen mit Polarisationsfilter müssen also 
etwa ebenso belichtet werden wie normale Tages- 
licht-Aufnahmen ohne Filter. Würde man bei- 
spielsweise die Aufnahme ohne Filter als Tages- 
lichtaufnahme mit Blende 8 aufnehmen, so müßte 
man unter denselben Umständen mit Polarisa- 
tionsfillter und ebenfalls Blende 8 arbeiten, um 
ein für Nachteffekte geeignetes, das heißt unter- 
belichtetes Negativ zu erhalten. 

Das Polarisationsfilter kann bei Tag-Aufnahmen 
ebenfalls dazu dienen, den Himmel abzudunkeln 
und damit Wolken sehr kräftig hervortreten zu 
lassen. Dieser Effekt ist unter Beachtung der 


AP XII für jedes Wiedergabeverfahren 


Nach 25 Jahren geglückt! 


«- Revolution in der Kinotechnik 


Am Ostermontag fiel in den MGM- Studios, 
Culver City (Hollywood), die erste Klappe zu 
MGM'‘s Millionen-Produktion „Raintree County“. 
Dieser Film, den Produzent David Levis mit 
Edward Dmytryk als Regisseur nach dem Er- 
folgsroman von Ross Lockridge jr. mit Montgomery 
Clift, Elizabeth Taylor und EvaMaria Saint 
als Hauptdarsteller dreht, ist der erste Film, der 
auf 65 mm breitem Negativ-Material hergestellt 
wird. 

Der Film erlaubt eine Projektion im Verhältnis 
von 3:1. Das bedeutet, daß eine 21 m breite Lein- 
wand eine Höhe von 7 m haben muß! Selbstver- 
ständlich kann mit der gleichen Filmkopie auch 
im bisherigen Normal-Filmformat und auch im 
CinemaScope-Format jede Filmvorführung durch- 
geführt werden. 

Über das neue Verfahren selbst ist zu sagen, 
daß MGM schon 1930 damit in einem Film mit 
dem Titel „Billy the Kid“ einen Breitwandeffekt 
zu erzielen versuchte. Über 25 Jahre wurden unter 
Leitung des techn. Direktors Douglas Shearer 
diese Forschungen so weit getrieben, daß jetzt 
der erste 65-mm-Film nach diesem System her- 
gestellt werden kann. 

MGM verspricht sich für das neue Aufnahme- 
verfahren bedeutende Verbesserungen für jedes 
Filmtheater der Welt, ganz gleich wieviel Plätze 
es hat und wie groß seine Bildfläche ist. Ein klares 
Bild und eine perspektivisch ausgezeichnete Tie- 
fenschärfe sollen dem Filmbesucher einen Ein- 
druck vermitteln, als wäre er selbst in das Ge- 
schehen auf der Leinwand einbezogen. 

Die technisch interessierten Leser müssen wis- 
sen, daß die Aufnahmen mit Kameras der bisher 
verwendeten Typen durchgeführt werden können. 
Nur unbedeutende technische Änderungen des 
Film-Transport-Mechanismus sollen für das 65-mm- 
Negativ erforderlich sein. Nach neuen physika- 
lischen und optischen Erkenntnissen geschliffene 
Linsen, für deren Berechnung und Herstellung die 
Panavision verantwortlich zeichnet, vervollstän- 
digen die technische Ausrüstung. 

Der erste Film wird ein Drei-Stunden-Film 
sein, auf den man mit Recht sehr gespannt sein 
darf. E.K. 


90-Grad-Regel sehr stark, etwa so wie bei einem 
Orange-Filter in der Schwarz-Weiß-Technik. Die 
Wirkung des Filters ist im Sucher oder bei direk- 
ter Durchsicht durch das Filter leicht zu erkennen 
und einzustellen. S.H. 


Der Universal-Projektor der Askania-Werke 


Auf der Deutschen Industrie-Mese Hanno- 
ver 1956 wird (Halle X, Stand 551/650) das viel- 
seitige technische Programm der Askania- 
Werke, Berlin - Friedenau, auch den Projektor 
AP XII, neu in grauem Hammerschlag-Lack, 
zeigen. Vorzug dieser Maschine ist es, für jedes 
Wiedergabe-Verfahren geeignet zu sein. Deshalb 
sei hier auf die besonders wichtige Neuerung für 
die CinemaScope-Projektion hingewiesen. 

Bekanntlich müssen beim Wechseln von Magnet- 
ton auf Lichtton die Projektionsoptik und das 


Anamorphot versetzt werden, weil beim Cinema- 
Scope-Magnetton und -Lichtton zwei verschiedene 
Bildmitten vorhanden sind. Deshalb mußten bis- 
her zwei verschiedene Tubusse verwandt werden: 
ein zentrischer für CinemaScope-Lichtton und ein 
exzentrischer für CinemaScope - Magnetton. Die 
Folge dieser umständlichen Umwechslung war, daß 
die Scharfstellung der Objekte jedesmal verändert 
wurde. Jetzt aber haben die Askania-Werke einen 
Doppeltubus entwicklt und damit diese 
Schwierigkeit überwunden. Zwar wird wie bisher 
auch das Objektiv in den Tubus eingesetzt. Dieser 
erfordert aber beim Übergang von einer Projek- 
tionsart zur anderen nur eine einfache Drehung 
des Anamorphots um 180 Grad um seine optische 
Achse. Die alten Schwierigkeiten der Einstellung, 
wie sie früher bestanden haben, sind damit über- 
wunden. Selbst feinste Schärfedifferenzen lassen 
sich heute durch einen Feinstelltrieb vollkommen 
ausgleichen. 


Für die Wiedergabe des Lichttones wird das 
normale Lichttongerät verwendet. Kommt auch 
Magnetton in Frage, so wird das Magnetton- 
Gerät zwischen Projektor, Kopf und Feuerschutz- 
trommel eingebaut. Ganz einfach vollzieht sich 
auch die Umstellung bereits vorhandener Maschi- 
nen auf CinemaScope. Nur geringe Änderungen 
sind nötig, nur wenige Teile müssen ausgetauscht 
werden. Das alles läßt sich an Ort und Stelle 
durchführen. 


Eine weitere Erleichterung ist der graue Ham- 
ri weil er die Reinigung verein- 
acht. 


(Vergl. auch FW 19/55, S. 437/38 und FW 26a/55, S. 634). 


-a 


Helmut Meyer — 50. Geburtstag 


Der zu Hittfeld, Kreis Harburg/Elbe, geborene geschäits- 
führende Direktor des Film-Ateliers Göttingen, Helmut 
Meyer, feierte vor kurzem seinen 50. Geburtstag. Dank 
seiner Initiative wurden die technischen Anlagen im Lauie 
der Zeit immer weiter auf den neuesten Stand gebracht, 
und bauliche Verbesserungen führten mit dazu, daß in 
Göttingen eine erhebliche Anzahl von Filmen gedreht wer- 
den konnte. Seine Mitarbeiter schätzen besonders auch 
den guten und engen Kontakt, den er mit ihnen und der 
Belegschaft hält. In allen Kreisen der Filmwirtschait genießt 
Helmut Meyer hohes Ansehen. Stets nimmt er auch regen 
Anteil an den Arbeiten des Verbandes der Filmtechnischen 
Betriebe, besonders auch auf wirtschaftlichem und arbeit- 
geberischem Gebiete. Die Filmwirtschaft und seine Freunde 
wünschen ihm, daß seine erprobte Arbeitskraft noch lange 
dem Göttinger Betrieb erhalten bleibe, Die FILMWOCHE 
schließt sich herzlich an. -Z 


KULTURFIEM 


Mannheimer Kulturfilmwoche 


Unter den internationalen Filmen, die auf der 


v. Mannheimer Kultur- und Doku- 
mentarfilmwoche zu sehen sein werden, 
ist weiter (vgl. FW 11/56, S. 22) der von dem Ensg- 
länder Nieter O’Leary angemeldete Film „Sieben 
Jahre Tibet“. Die schon erwähnte Pädagogen- 
tagung wird die Wirkung des dokumentarischen 
Films auf deutsche, amerikanische und französi- 
sche Schüler untersuchen. Die Leitung hat der 
amerikanische Professor Dr. Axelroth (San 
Francisco) übernommen. 

In Aussicht genommen sind 18 öffentliche Ver- 
anstaltungen mit den Sondervorführungen aus den 
Gebieten „Kunst“, „Jazz“ und „Film über Film“. 
Ebenso werden tschechische Puppenfilme, Kinder- 
filme, eine Reihe medizinischer Lehrfilme, eine 
Übersicht internationaler Wochenschauen, beson- 
ders gute Werbefilme, sowie die mit Prämien aus- 
gestatteten deutschen Kulturfilme des Jahres 1956 


gezeigt. 
In einem Diskussionsvortrag wird über „Moral 
und Unmoral — darf im Film alles dargestellt 


werden?“ der Bundestagsabgeordnete G. Kahn- 
Ackermann sich mit Jugendlichen unterhalten, und 
der englische Filmjournalist Egon Larsen will 
die Dokumentarfilmarbeit in England in einem 
Querschnitt vermitteln. Historische Dokumentar- 
filme hat das Deutsche Institut für Filmkunde zu- 
sammenzustellen übernommen. 

Alle Vorführungen finden in den Mannheimer 


Alsterlichtspielen (Dr. Eberhard Künzig, Vor- 

standsmitglied der Gilde deutscher Filmkunst- 

theater) statt. -Ww 
Auftrieb 


bei der Neuen Kulturfilm oHG 


Das noch junge Unternehmen, das anfangs in 
fremdem Auftrag arbeitete, bis es seine Selb- 
ständigkeit beweisen und auf eigene Rechnung 
produzieren konnte, hatte zunächst den Film 
„Ferndergroßen Straße“ (von Constan- 
tin übernommen) gedreht. Hier handelte es sich 
um einen kulturhistorischen Film von einer win- 
zigen Kirche an der Autobahn München—Salzburg 
mit den vermutlich ältesten Fresken Deutschlands. 
Der nächste Film war „Musik für Kinder“ 
(bei Schorcht, noch nicht uraufgeführt), ein Thema 
um das Schulwerk von Prof. Orff. Prädikate: 
„besonders wertvoll“ und „Bundesfilmprämie“. 
Dieser Film ist einer der besten Exporterfolge 
geworden. So wurde er u. a. jetzt von der Music 
Educators National Conference in St. Louis an- 
gefordert, wo er vor 7000 Delegierten gezeigt 
werden soll. Ende April geht er dann weiter nach 
Japan. Dort wird am Musashino-College eine 
Parallelveranstaltung stattfinden. Der Film liegt 
der FBL vor. 


Es folgte „Derstürzende Wald“. Dieses 
Filmthema handelt von der „Großen Trift“ in 
Ruhpolding. Ganz oben in den Bergen wird ein 
Bach zu einem regelrechten See gestaut, weiter 
unten wirft man das geschlagene Holz in eine 
Schlucht. Sind See und Schlucht voll, jagt man die 
Staumauer auseinander, und die Elemente begin- 
nen zu toben (im wörtlichsten Sinne). Dabei und 
dadurch wird das Holz ins Tal geschwemmt. Die 
Natur liefert Szenen von imposanter und geradezu 
leidenschaftlicher Kraft. Der Film ist noch nicht 
zur Prädikatisierung eingereicht. 

Abgedreht und im Rohschnitt befindet sich das 
Volksthema „Neapolitaner...“, ein Feuil- 
leton um den Menschen. Der Film wurde im 
Januar dieses Jahres gedreht und läßt zweierlei 
Fassungen zu. Es ist genügend Material vorhan- 
den, um die „Lebenden Modelle“ der Neapolita- 
nischen Terracotta-Manufaktur in augenfällige 
Beziehung zu den berühmten Figuren zu setzen. 
Möglich wären aber auch zwei getrennte Filme: 
eine Impression über den Neapolitaner und ein 
weiterer Film über die Manufaktur. 


Schließlich sind noch folgende Filme in Vor- 
bereitung: „Christoph Columbus“. Hier 
sollen in einem neuartigen Stil die Zeit und das 
Werk des Entdeckers vereinigt werden. Man will 
versuchen, das Zeitalter des ausgehenden 15. Jahr- 
hunderts als mitspielenden Hintergrund zu ver- 
wenden. Diese Filmarbeit wird im kommenden 
Sommer begonnen und soll im Winter ihren Ab- 
schluß finden. 


„Deus ex machina“. Dies ist ein Film 
um die Geschichte der Bühnentechnik. Die Antike 
wird in Puppen dargestellt, die Neuzeit real aus 
den Gegebenheiten. 


Eine andere größere Planung ist ein programm- 
füllender Farbfilm in CinemaScope. Der Arbeits- 
titel lautet zunächst „Lachendes Rom“. Die 
Sehenswürdigkeiten der Stadt sollen aber nur 
Beiwerk sein. Man denkt an einen Dokumentar- 
film impressionistischer Art, der vom kleinen Rom 
lebt, dem Rom abseits des Fremdenstromes, aus- 
geschmückt mit anekdotischen Parallelen und mit 
kleinen, aber amüsanten Alltäglichkeiten. Das 
Drehbuch liegt fertig vor. -S 


PERUTZ KH LIDERENN 


TYP.15/10° DIN: 
TYP 21/10° DIN: 


'NEGATIV-FILM 


16mm 17/10° DIN: 


NEGATIV-FILM 


I!6&mm 21/10° DIN: 


POSITIV-FILM: 


NEU! 


Wieder einen Spielfilm drehen... 


Curt Oertel sprach in Hamburg 


Im Amerika-Haus, Hamburg, hielt Curt Oer- 
tel einen gutbesuchten Lichtbild-Vortrag mit 
dem Thema „Filmkunst und Kunstfilm in der 
Alten und Neuen Welt“. Oertel benutzte als Vor- 
trags-Grundlage die Vorbereitungs- und Entste- 
hungs-Geschichte seines „Neue Welt“-Films, der 
— ebenso wie sein „Michelangelo“- Film — seines- 
gleichen noch nicht gefunden hat. — Im Verlauf 
des Abends äußerte Curt Oertel den Wunsch, end- 
lich einmal wieder einen Spielfilm zu gestalten, 
und man erinnert sich, daß vor mehr als zwanzig 
Jahren unter seiner Regie einst „Der Schimmel- 
reiter“ (mit Hoppe und Wieman) entstand. Tristan 
und Isolde wäre ein Thema, das ihn heute Eau: 

-S 


„Der Simplizissimus“ im Film 


In diesen Tagen beginnt die Münchener Dia- 
Film einen Farb-Kulturfilm zu drehen, der zeit- 
lich um die Jahrhundertwende spielt und der Welt 
des Simplizissimus entnommen ist. Er trägt den 
Titel „Die gute alte Zeit“ und hat es sich 
zur Aufgabe gemacht, den Leitgedanken, daß der 
Karikaturist ein Chronist seiner Zeit ist, unter 
Verwendung alter Simplizissimus-Zeichnungen ins 
Bild umzusetzen. Die unverfälschte Weisheit wird 
dabei herauskommen, daß die gute alte Zeit eben- 
so gut und ebenso schlecht war wie es das Zeit- 
alter ist, in dem wir leben, denn auch die Pro- 
bleme sind, wenigstens im großen und ganzen, die 
gleichen geblieben wie zur Zeit unserer Väter. 
Buch und Regie: Josef Lenz, Kamera: Helmut 
Gerzer, Musik: Rudolf Perak. -a 


Abessinien-Farbfilm fertiggestellt 


Der erste deutsche Abessinien-Farbfilm, den 
Producer-Regisseur Wilhelm Schmah im vergan- 
genen Jahr in Äthiopien aufnahm, hat dieser Tage 
das Synchronstudio verlassen und wird am 20. 4. 
in Hans Wirschings Kulturfilmstudio „Uhlenhorst“ 
in Hannover uraufgeführt. Der Film trägt den 
Titel „Wunderland Abessinien“ und wurde auf 
Ferraniacolor-Material aufgenommen. Der Ver- 
trieb des Films erfolgt vorerst durch den Pro- 
duzenten, es kann aber erwartet werden, daß 
„Wunderland Abessinien“ nach erfolgter Prädika- 
tisierung im Rahmen einer Verleihorganisation 
zur Auslieferung gelangt. -n 


PERUTZ PERKINE-UIS umkehrfilm 16 und 2x8mm 


feinkörniger, schärfer, sicherer, für Tageslicht sensibilisiert, 
doppelte Projektionsleistung. 


PERUTZ PERKINE-U2I umkehrfilm 16 und 2x8mm 


viermal empfindlicher, Grodotion und Farbwerte exakt aufKunstlicht, 
und für Fernsehzwecke abgestimmt. 


PERUTZ PERKINE-NI17 


Universolmaterial für moderne Berufsarbeit 
bei Außen- und Innenoufnahmen jeder Art. 


PERUTZ PERKINE-N21 


Spezialfilm für Kunstlichtaufnahmen und Fernsehzwecke 


PERUTZ POSITIV-FEINKORNFILM 


feinstkörnıg, beste Auflösung, 
für alle zeitgemäßen Anforderungen der Kopieranstalten. 


MAGNETIT-BESPURUNG 


ab sofort lieferbar, im Rahmen des berühmten 
Perutz-Umkehrservice 


Neue Emulsionen 
neue Namen! 


1956 


AMATEURFILM 
BERUFSFILM 
FERNSEHEN 


PERUTZ GMBH MÜNCHEN 


BÜCHERTISCH 


Dr. Wenzel Goldbaum: „Welturheberrechtsabkom- 
men“, 

Verlag Franz Vahlen GmbH., Berlin und Frank- 
furt/M., 1956, 118 Seiten, kart. 6.80 DM. 


Die bisherigen Schutzverträge über Werke der Literatur 
und Kunst, ausgenommen die Berner Union, wurden durch 
das Welturheberrechtsabkommen außer Kraft gesetzt, nach- 
dem dieses am 6. September 1952 in Genf von der Bundes- 
republik Deutschland, den Vereinigten Staaten von Amerikä 
und 34 anderen Staaten unterzeichnet und am 16. September 
1955 von der Bundesrepublik Deutschland, den Vereinigten 
Staaten von Amerika und der erforderlichen Anzahl anderer 
Länder ratifiziert worden war. Damit wurde eine völlige 
Neuorientierung auf dem Gebiete der Herstellung und des 
Vertriebs geistiger Güter notwendig. Betroffen sind ebenso 
Schriftsteller und Komponisten und ihre über alle Länder 
der Welt verbreiteten Organisationen, Buch- und Zeitschrif- 
tenverlage, Filmproduzenten, Sendestationen usw., wie auch 
Gesetzgeber, praktische Juristen und Rechtstudierende, die 
mit dem Urheberschutz zu tun haben. Der Verfasser des 
Kommentars ist durch zahlreiche Veröffentlichungen auf dem 
Gebiete des Urheber-, Film- und Theaterrechts international 
anerkannt. Seine Arbeiten sind für wichtige Fragen der 
Rechtsprechung Deutschlands und des Auslands nicht ohne 
Einfluß geblieben. So werden viele gerne nach dieser grund- 
legenden ersten Darstellung und Kommentierung des Urhe- 
berrechtes greifen. -0- 


% 


„Hörspielbuch 1955“, herausgegeben vom Nord- 
westdeutschen und Süddeutschen Rundfunk, Euro- 
päische Verlagsanstalt GmbH., Frankfurt/M., Ganz- 
leinen 7.50 DM, kart. 5.80 DM. 


Die 276 Seiten starke Sammlung enthält u. a. die Hör- 
spiele „Die Heimkehr“ von Peter Hirche, „Das Unternehmen 
der Wega“ von Friedrich Dürrematt, „Die Zikaten" von 
Ingeborg Bachmann und „Der öst-westliche Diwan“ von 
Claus Hubalek und ist wieder ein Markstein auf dem Wege, 
der die neue Kunstform in die Bereiche der anerkannten und 
auch gelesenen Literatur geführt hat. Die Eigengesetzlichkeit 
des Hörspiels, verglichen etwa mit der Bühne, bleibt auch 
der gedruckten Form erhalten, obwohl seine beste Wirkung 
vom klingenden, schwingenden Worte ausgeht. So vermit- 
telt dieses Buch etwas Lehrreiches für den aufmerksamen 
Leser: die gestraffte, sparsame und deshalb um so ein- 
dringlichere Dialogführung. Wer darin liest, wird einer Art 
praktischer Dramaturgie über eine Kunstform teilhaftig, die 
in ihrer Strenge und Knappheit dem Lebensgefühl unseres 
Zeitalters sehr entgegenkommt. -Z 
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FERNSEHEN 


Amerikanischer Fernsehbarometer 


Gefilmte Programme bevorzugt 


Im letzten Jahre sind nach einer Untersuchung 
der amerikanischen Zeitschrift „Broadcasting-Tele- 
casting“ die Originalsendungen aus dem Studio 
weiter zurückgegangen und spielen eine fast be- 
deutungslose Rolle gegenüber dem gefilmten Fern- 
sehprogramm. 


Im März 1956 setzten sich die Programme der 
einzelnen Fernsehsender wie folgt zusammen: 
16,1°/o original aus dem eigenen Studio (Vorjahr 
21,7°/0), 31,10 von selbst vorgeführten Filmen 
(Vorjahr 30,4°/o), 52,8°/o Übernahme von Program- 
men von den drei großen Sendegesellschaften 
NBC, CBS oder ABC (Vorjahr 47,9%). Von den 
Übernahmen entfällt ebenfalls ein großer Teil auf 
Filme, die aber nicht bei den einzelnen Sendern, 
sondern in den Produktionszentren der drei Ge- 
sellschaften in New York oder Los Angeles abge- 
spielt werden. 


Der Anteil der ursprünglich für die Theater- 
auswertung hergestellten Filme beträgt 15,4°/o 


An- und Verkauf 
Objektive 52,5 ® 


Brennw. F 90, f 100, f 110 zu 
kaufen gesucht. Angebote 
unt. F5420 an FILMWOCHE, 
Karlsr., Stephanienstr. 18/20 


16 mm Tonprojektor 


Bell & Howell, neuestes 
Modell, mit Breitwandein- 
richtung, völlig neuwertig, 
zu verkaufen. Nur einige 
Male gebraucht. Preis DM 
2500.—. Olepp, Rodenkir- 
chen bei Köln, Karlstr. 9. 


Existenz 


Tonfilmapparatur, neuwer- 
tig, 16 mm, mit allem Zu- 


Ernemann II 


behör, nebst neuzeitlich., r 

großem Orientreisefilm | (links und rechts), kompl., 
krankheitshalber zu ver- | in Betrieb, billigst zu ver- 
kaufen. Sofort einsatzbe- | kaufen. Ahrensböker Licht- 
reit. Tägl. Bareinnahmen. | spiele, Ahrensbök/Holst. 


Gesamtpreis einschl, Film- 
lizenz: 5000.— DM. Ange- 
bote unter F 5413 an die 
FILMWOCHE, Karlsruhe, 
Stephanienstr. 18/20, 


Herrliche Edelrosen 


f. Gart. u. Friedh., in viel. 
Farb., jd. Pflanze m. Na- 
men u. Farbenbezeichnung. 
10 St. DM 5.—, 20 St. DM 
9.50, lief, per Postnachn. 
mit Pflanzanweisung Wilh. 
Thönges 9, Rosensch, (16) 
Steinfurth, über Bad Nau- 
heim, Hauptstr. 75. 


Filmtheater 


mit oder ohne Grundstück 
zu kaufen gesucht. Groß. 
Barkapital vorhanden, An- 
gebote unter F 5415 an die 
FILMWOCHE, Karlsruhe, 
Stephanienstr, 18/20, 


Experimentieren Sie nicht lange 


wenn einmal technische Geräte oder 
wichtige Teile ersetzt werden müssen. 
Eine Kleinanzeige in der Filmfach- 
zeitschrift FILMWOCHE vermittelt 
Ihnen günstige Gelegenheitskäufe. 


Chefredakteur: Dr. 


(Vorjahr 16,6%) und ist damit leicht zugunsten 
der speziell für das Fernsehen produzierten zu- 
rückgegangen (aber nur prozentual — die abso- 
luten Zahlen sind leicht gestiegen, weil sich die 
durchschnittliche Sendezeit verlängert hat!). Der 
Anteil der speziellen Fernsehfilme stieg von 
13,8°/o auf 15,70. 

Am 1. April 1956 arbeiteten in den USA 463 
Fernseh-Stationen. 19 davon sind nicht-kommer- 
zielle Stationen, die keine Unterhaltung bringen 
und meist durch private Spenden und Gemeinde- 
zuschüsse ein kümmerliches Leben fristen. Für 
die restlichen 444 Stationen ergibt sich unter Zu- 
grundelegung der von B. T. ermittelten Zahlen 
ein wöchentlicher Filmverbrauch von 13741 Std. 
48 Min. In dieser Zahl sind nur die von den ein- 
zelnen Sendern selbst abgespielten Filme, nicht 
die über Leitung von den Sendergruppen über- 
nommenen Filme, einbegriffen. Gegenüber dem 
Vorjahr hat sich eine Steigerung von rund 
1875 Std. ergeben. Gleichzeitig stieg der wöchent- 
liche Verbrauch von Filmen, die ursprünglich für 
die Filmtheater produziert wurden, von 5 355 Std. 
28 Min. auf 6841 Std. 12 Min. wöchentlich an. Pro 
Jahr ergibt sich damit der ungewöhnlich hohe 
Verbrauch von 357 000 Std. an Theater-Filmen nur 
bei den einzelnen Sendern. Trotz dieser Höhe 
sagt die Zahl jedoch nichts über die Konjunktur- 
lage aus. Wie aus einer früheren Untersuchung 
hervorgeht, steht der Nachfrage ein dreimal so 
hohes Angebot gegenüber. GG. 


Stellenangebote 


München und Frankfurt erfahrene 


Filialleiter 


Bewerbungen, die auf Wunsch vertraulich be- 
handelt werden, an UNIONFiILM VERLEIH GmbH., 


Wir suchen für unsere Filialen 
München 15, Sonnenstraße 14. 


Theaterleiter - Assist. 


für Betrieb zweier Thea- 
ter — Nähe Frankfurt/Main 
— per sofort ges. Kennt- 
nisse in modernen tech- 
nischen Anlagen — Cine- 


Sonderfilm-Verleih, z. Zt. 
mit 5 großen Geschäfts- 
filmen für Normal-, Son- 


der- u. Nachtvorstellun- 


maScope —, Vorführschein en 

erforderlich, Zwei-Zimmer- gen, sucht für alle Ver- 
Wohnung verfügbar. An- leihbezirke Deutschlands 
gebote mit Zeugnisab- pro Verleihbezirk je 2, 
schriften, Referenzen und || für DEN. Kalnaele un 
Gehaltsansprüchen unter | | Weistich tuchtige u. Tlel- 


Bige Provisionsvertreter. 
Angebote unter F 5423 
FILMWOCHE, 
Stephanien- 


F5421 an die FILMWOCHE, 


Karlsr., Stephanienstr. 18/20 an die 


Karlsruhe, 
straße 18/20, 


HOHE 
Verdienstmöglichkeiten! 


Selbständiger, perfekter 


Filmvorführer 


der seinen Chef auch län- 
ger vertreten kann, bald- 
möglichst gesucht. Moder- 
nes Filmtheater mit 500 
Plätzen, CinemaScope 4- 
kan. Zeiss Ikon Anl, Bauer 
Proj. Film u. Bühne. Küche 
u. Schlafzimmer beim Vor- 
führraum, evtl. auch Wohn- 


Verschiedenes 


16-mm-Tonprojektor 


Bell u. Howell, für mehrere 


zimmer. Räume bereits | Monate zu miet. gesucht. 
freil Interessenten wollen | Fachmännische Behandlg. 
sich unter F5422 melden Angebote unter F5419 an 
bei der FILMWOCHE, Karls- | FILMWOCHE, Karlsruhe, 
ruhe, Stephanienstr, 18/20. | Stephanienstr. 18/20. 


Stellengesuche 


Wo fehlt Filial-Leiter oder 
Verwaltungs-Assistent? 


Filmkaufmann 


vital und zielbewußt, in 
ungekündigter Stellung, 
sucht neuen Wirkungskreis. 


Theaterbesitzerssohn sucht 
Stellung als 


Vorführer 


Günther Schwark; Zentral-Redaktion: 


Longjähr. Erfahrung in der 


23 Jahre, ledig. Angebote 


a ars ImaB- und | unter F 5416 an die FILM- 
Bitte richten Sie Ihre zu- | WOCHE, Karlsruhe, _ Ste- 
schrift unter F 5417 an die | phanienstr. 18/20. 
FILMWOCHE, Karlsruhe, 


Stephanienstraße 18/20. 
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Eine Lanze fürs Land 


Auf die Ausführungen des Herrn Zimmermann vom WdF/ 
Hessen über meinen Artikel „Staffelung der Leihmieten und 
V-Steuer* habe ich wie folgt Stellung zu nehmen: Es ist 
mir klar, daß einseitige Absprachen der Filmtheaterver- 
bände gegen das Kartellgesetz verstoßen, und es sollte 
eine Staffelung in gemeinsamer Verhandlung zwischen 
Theater, Verleih und Produktion gefunden werden, wie ich 
das in meiner Zuschrift angedeutet habe. Eine Lösung kann 
nur gefunden werden, wenn sich die Großstadttheater bereit 
erklären, sich uneigennützig für ihre kleinen Kollegen ein- 
zusetzen, d. h. daß bei einer Staffelung zunächst einmal die 
in ihrer Existenz bedrohten Landtheater einen Vorteil 
haben. Daß die Kollegen in den Orten über 20000 Ein- 
wohnern bei einem derzeitigen V-Steuersatz von 25% — 
wie er in verschiedenen Ländern noch gefordert wird — 
nicht mehr zu zahlen brauchen, zeigt eindeutig meine Ta- 
belle 2. Wenn es natürlich gelingt, die V-Steuerspitze auf 
15% zu drücken, so ist mir das nur recht. Ich habe ja in 
meinem Vorschlag vermerkt, daß meine Zahlen nur Ver- 
hältniszahlen sein sollen und eine Staffelung in ähnlicher 
Form erst gefunden werden muß. Daß bei Einführung einer 
Staffelung mindestens 80° aller Theater in den Genuß einer 
Leihmietensenkung kommen, dürfte wohl die Voraussetzung 
sein. Bei meinem Vorschlag über die V-Steuer müssen 
selbstverständlich die Prädikatisierungen noch gesondert in 


Anwendung gebracht werden, so daß der Höchstsatz 15°/o 
beträgt. Zum Abschluß möchte ich nochmals betonen, daß 


meıne Tabellen nur anregen sollen für eine befriedigende 


Gesamtlösung. 
Tabelle 1: 


Erstaufführer über 20 000 Einwohn. 
Nachspieler über 20 000 Einwohn. 
von 15 000—20 000 Einwohn. 
von 10 000—15 000 Einwohn. 


46°%/o Leihmiete 20% V-St. 
44%/o Leihmiete 20% V-St. 
42°/o Leihmiete 20% V-St. 
40°/ Leihmiete 20%/0 V-St. 


von 5 000—10 000 Einwohn. 38°/s Leihmiete 18/0 V-St. 
von 4 000— 5 000 Einwohn. 36°/o Leihmiete 16° V-St. 
von 3000— 4000 Einwohn. 34°/o Leihmiete 14%/o V-St. 
von 0— 3.000 Einwohn. 32°%/o Leihmiete 12% V-St. 
In eingemeindeten Orten ist die Einwohnerzahl des Vor- 
ortes maßgebend. 
Tabelle 2: 
© Pr 
i : ä = Sr 
Beispiel bei einer o3 35 30 
Per ons Bo 
Einnahme von 1000.— DM = ng =& 
5 Sr) o.u 
[22] 2 72 
Seither 43% L. u. 250% V-St. 1000.— 322.50 427.50 
Nach der neuen Tabelle 
Kl. 1 46/0 L. u. 20%/0 V-St. 1000. 800. 368. 432. 
Kl. 2 44%/o L. u. 20% V-St. 1000. 800. 352. 448. 
Kl. 3 42%0 L. u. 20% V-St. 1000. 800. 336. 464. 
Kl. 4 40%/0 L. u. 20%/0 V-St. 1000. 800. 320. 480. 
Kl. 5 38%0 L. u. 18/0 V-St. 1000.— 820.— 311.60 508.40 
K. 6.36%0 L. u. 16% V-St. 1000,—  840.— 302.40 537.60 
Kl. 7 34%/0 L. u. 14%) V-St. 1000.— 860.— 292.40 567.60 
Kl. 8 320/06 L. u. 12% V-St. 1000.— 880.— 281.60 598.40 


Ergänzend zu diesen Tabellen möchte ich gleich im Vor- 
aus erwähnen, daß erstens die prädikatisierten Filme selbst- 
verständlich in Anwendung kommen, und zweitens die Be- 
träge unter der Rubrik „Rest für Theater“ keine Reinge- 
winne sind. 

P. Bender, Bechtheim 


Berlinale grüßt FILMWOCHE 


Zum 10jährigen Jubiläum der FILMWOCHE beglückwünsche 
ich die Redaktion dieser ältesten deutschen Filmfachzeit- 
schrift besonders herzlich. Möge sie mit ihren interessanten 
und vielseitigen Publikationen, die auch für die Internatio- 
nalen Filmfestspiele Berlin von ganz besonderer Bedeutung 
sind, noch viele Jahrzehnte dem internationalen Filmschaf- 
fen erhalten bleiben. 


Dr. A. Bauer, 
Leiter der. VI. Internationalen Filmfestspiele Berlin. 


Tyrannische Propaganda 


Sie veröffentlichten letzthin in der FILMBRÜCKE dankens- 
werter Weise nicht nur eine Aufstellung der neuen „Oskar”- 
Preisträger, sondern darüber hinaus auch eine schöne 
Übersicht über die bisherigen Preisträger. Ich lese nun in 
einem anderen Fachblatt ein Titel-Inserat einer amerikani- 
schen Verleihfirma, die ihren Film „Tyrannische Liebe“ wie 
folgt anpreist: „Soeben mit dem ‚Oscar‘ ausgezeichnet — 
James Cagney bester Darsteller“. In Ihrer Oscar-Aufstellung 
dieses Jahres findet sich zwar der Hinweis, daß Daniel 
Fuchs für die beste Idee zu „Tyrannische Liebe” ausgezeich- 
net wurde, nirgends aber ist erkennbar, daß James Cagney 
für diesen oder einen anderen Film als „Oscar“-Preisträger 
nominiert wurde. Vielmehr erhielt er ihn nach Ihrer Auf- 
stellung im Jahre 1942. Es bleibt mir also nur der Schluß, 
daß die Verleihfirma die Auszeichnung von vor 14 Jahren 
mit der Auszeichnung von 1956 koppelt und in ihrem In- 
serat also von bewußt falschen Voraussetzungen ausging, 


die man weniger als „Tyrannische Liebe“ denn als „Tyran- 
nische Propaganda“ bezeichnen sollte. 
F. L., Berlin-Wilmersdorf. 


Wolf Sauerlandt, Dr. 
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BEICK ÜBER DIE ERENZEN 


Schwedischer Filmspiegel 


Protest gegen die negative Haltung der Regierung 


Gegenwärtiger Trend: Komödien 


: Man spricht vom Ende des „Badeszenen-Zeitalters“. Wie man weiß, fielen viele schwedische Filme 
sin den letzten Jahren im Ausland speziell durch generös zur Schau gestellte Badeszenen (lies: 
Man erinnere sich nur an Arne Mattssons 
x Sommer“, wohl der Prototyp dieser Serie, der gerade auf Grund seiner gewagten Badeszene außer- 
® halb Schwedens viel Staub aufwirbelte, in den meisten Ländern erheblich geschnitten werden mußte, 
;in einigen gar dem totalen Verbot zum Opfer fiel. 
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‘ unbekleidete Mädchen) auf. 


Nun, derartige Filme, fast durchweg der „dra- 
matischen Gattung“ angehörend, zählen zur Ver- 
gangenheit. Der große Trend momentan: Komö- 
dien. Selbst ein bislang so unkonventioneller 
Filmgestalter wie Ingmar Bergman schwimmt nun 
in ihrem Fahrwasser. Und auch Arne Mattsson 
brachte ein Lustspiel heraus: „Litet Bo“ (Kleines 
Nest). Sozusagen ein aktuelles Lustspiel, denn es 
nimmt das gewiß nicht leichte Problem der Woh- 
nungsnot in Stockholm aufs Korn. Folke Sund- 
quist und Maj-Britt Nilsson spielen in diesem 
(übrigens sehr gut gelungenen) Film die Haupt- 
rollen; zwei junge Leute, die ein kleines Appar- 
tement teilen müssen. Mit allen Komplikationen 
natürlich... 

Nach langer Zeit drehen Ingmar Bergman und 
Alf Sjöberg wieder einen Film gemeinsam: „Sista 
paret ut“ (Das letzte Paar muß gehen). Es handelt 
sich um eine Komödie. Sjöberg als Regisseur und 
Bergman als Autor hatten vor 12 Jahren gemein- 
sam den Film „Hetze“ gedreht; ihr neuer Film — 
unter dem Banner der Svensk Filmindustri (SF) — 
entsteht unter dem gleichen Modus. Ingmar Berg- 


Filmakademie-Gründung in Stockholm 


Eine Gruppe schwedischer Hochschulstudenten, Schüler der 
Schauspielschule, Mitglieder des Königlichen Balletts und 
anderer Interessierter haben in Stockholm ein Komitee ge- 
gründet, das den Grundstein zu einer internationalen Film- 
akademie in der schwedischen Hauptstadt legen soll. (ip) 


man, der im Vorjahr zwei Komödien (seine ersten 
übrigens) abdrehte, ließ jedoch verlautbaren, daß 
er nach seinem Gemeinschaftsfilm mit Sjöberg 
wieder einmal einen „seriösen“ Film drehen will; 
er enthüllte auch schon seinen Inhalt: die — Beu- 
lenpest! 


Zur filmwirtschaftlichen Situation des Landes: 
einen großangelegten Protest haben die schwedi- 
schen Filmleute gegen die Regierung vorgetragen. 
Und zwar auf Grund der negativen Haltung des 
Staates den künstlerischen Filmen gegenüber. 
Kurioserweise haben hierzulande in erster Linie 
jene Filme Steuererleichterungen zu erwarten, 
die gute Geschäfte machen. (Die finanzielle Hilfe 
setzt erst nach dem Start ein.) Dann will man 
auch wissen, warum nur die Filme Aussichten auf 
totale Steuerbefreiung haben, die allein zu Lehr- 
zwecken hergestellt wurden. Und warum Co- 
Produktionen mit anderen Ländern schon von 
vornherein von der Steuervergünstigung aus- 
geschlossen sind. (Dennoch soll aber festgehalten 
werden, daß die schwedischen Filmleute trotz 


Für Cannes hat Schweden den erfolgreichen Ingmar Berg- 
man-Film „Sommarnattens Leende“ (etwa: Das Lächeln einer 
Sommernacht) gemeldet, eine Filmkomödie, die sowohl von 


der Kritik als auch vom Publikum einhellig gelobt wird. 
Unser Szenenioto zeigt: Jarl Kulle und Margit Carlquist. 
Foto: SF Höhn 


V-Steuer-Kampf auch im Norden 


„Sie tanzte nur einen 


dieses Handicaps an Coproduktionen sehr inter- 
essiert sind. Die Nordisk Tonefilm z. B. bereitet 
jetzt einen schwedisch-französischen Gemein- 
schaftsfilm über den französisch-spanischen Krieg 
vor. „Hovnarren“ [Der Hofnarr] ist sein Titel, 
Gerard Philipe spielt die Hauptrolle.) 

Die schwedische Filmsituation sieht keineswegs 
rosig aus. Halten wir uns an folgendes Zahlen- 
spiel: Der schwedische Durchschnittsfilm Kostet 
heute 480 000 Kronen (gegenwärtiger Kurs: 1 Krone 
= 0,81 DM). Gesehen wird er im Durchschnitt von 
etwa 670000 Personen. Die Vergnügungssteuer 


US-Filme für Cannes 


beträgt 38°, wovon 26,25°/s der Regierung zu- 
fließen, während den Rest die Gemeinde bekommt. 
Ein schwedischer Film bringt im Durchschnitt 
etwa 550 000 Kronen Steuergelder ein. Erst nach- 
dem der Film seine Runde gemacht hat, kann der 
Produzent einen Teil der Vergnügungssteuer 
zurückbekommen: 20% wenn es sich um einen 
gewöhnlichen, 35°/s wenn es sich um einen Farb- 
film handelt. Das bedeutet, daß mit dem An- 
wachsen der Einspielgelder auch die Rückerstat- 
tungskosten steigen. Die Situation ist somit recht 
paradox, da ja bekanntlich die geschäftlich stärk- 
sten Filme nicht immer die besten Filme sind, 
häufig am allerwenigsten eine Steuererleichterung 
verdienen, während die künstlerisch wertvollen 
Filme, die auch in Schweden zuweilen einen un- 
gleich kleineren Publikumskreis ansprechen, leer 
ausgehen. 


Aber rechnen wir weiter: Der Produzent des 
schwedischen Durchschnittsfilms bekommt etwa 
80 000 vom Staat zurückerstattet. Hinzu kommen 
die Einspielerlöse aus dem einheimischen Markt 
(im Durchschnitt etwa 298 000 Kronen) und die aus 
dem Ausland (etwa 22000 Kronen). Eine Extra- 
Unterstützung von 8000 Kronen erhält er von den 
Theaterbesitzern. Das heißt also: der schwedische 
Durchschnittsfilm, der wie erwähnt etwa 480 000 
Kronen kostet, verliert 72 000! Die Situation wird 
nur insofern gemildert, als fast alle schwedischen 
Produzenten eigene Kinos besitzen, die sie auch 
praktisch über Wasser halten. Zur Produktion 
werden sie gewissermaßen ja dadurch gezwungen, 
daß das Publikum natürlich auch einheimische 
Filme sehen will. Hans Höhn - Gunnar Oldin 


Interessante Problematik und hartgesottene Realistik 


Die amerikanische Filmindustrie hatte beschlossen, nur zwei Filme in Cannes vorzuführen. Es wur- 
den in vollem Einvernehmen von den Studios der 20th Century-Fox-Film „The Man in the Gray 
Flannel Suit“ (Der Mann im grauen Flanell) und Columbias „The Harder They Fall“ (Um so härter 
ist ihr Fall) ausgewählt. Aber die Festspielleitung in Cannes wandte sich an die Motion Picture 
Export Association mit dem Ersuchen, auch den MGM-Film „I'll Cry Tomorrow“ (Ich werde mor- 
gen weinen) und den Paramount-Film „The Man Who Knew Too Much“ (Der Mann, der zuviel 


wußte) bei den Filmfestspielen zu zeigen. 


Es werden also vier amerikanische Filme in 
Cannes zu sehen sein. Ohne dem Endurteil vor- 
greifen zu wollen, darf man sagen, daß dieses 
Quartett von Filmen aus wahrhaftig interessanten 
Werken besteht. Bis auf „Der Mann im grauen Fla- 
nell“, ein von Alfred Hitchcock mit Geschmack in- 
szenierter Spannungsfilm, sind es realistische Pro- 
blemfilme. „Der Mann im grauen Flanell“ ent- 
wickelt ein individuelles, aber allgemeingültiges 
Nachkriegsproblem. Der aus dem Krieg heimge- 
kehrte Bürger findet mit Mühe in sein gewohntes 
Alltagsleben zurück. Er ist Angestellter im Büro 
einer Reklamegesellschaft, führt das Dasein eines 
mit der Routine im Geschäft und in der Familie 
Zufriedenen und ist ein braver Gatte und Vater. 
Alles wäre in schönster Ordnung, würde nicht die 
„Kriegsvergangenheit“ auftauchen. Es stellt sich 
heraus, daß der Gute während des Krieges irgend- 
wo in Italien mit einem einfachen Mädel ein 
Verhältnis hatte und nun nach Jahren erfährt, 
daß ihm die Geliebte von damals ein Kind gebo- 
ren hat. Der bürgerlichen Ehe ist mit dieser Neu- 
igkeit ein heftiger Stoß versetzt und es währt 
lange, ehe, nach traurigen und peinlichen Zwi- 
schenfällen, die Ehepartner wieder zueinander 
finden. Gregory Peck spielt den Mann, Jennifer 
Jones ist seine Gattin. 


Ein Film aus der „Klasse“ von „Saat der Ge- 
walt“ stellt sich mit dem Sensationsfilm „The 
Harder They Fall“ mit Humphrey Bogart, Rod 
Steiger, Jan Sterling, Max Baer und Mike Lane 
vor. Er deckt mutig den Schwindel und Betrug 
auf, der im amerikanischen Boxsport-Wesen Platz 
gegriffen hat. Er stellt die jungen Boxer, die von 
gewissenlosen „Managern“ zu „Stars“ aufgezogen 
und buchstäblich bis aufs Blut gepeinigt und aus- 
genützt werden, und die älteren, die sich für 
einen Batzen Geld dazu hergeben, sich ohne viel 
Abwehr besiegen zu lassen, damit der neue 


Eleanor Parker spielt Garbo-Rolle 
Vor rund 25 Jahren wurde Somerset Maugham's Novelle 
„Der bunte Schleier“ mit Greta Garbo in der Hauptrolle 
verfilmt. Auf der Suche nach publikumswirksamen Film- 
stoffen ist MGM Filmproduzent David Lewis daraui gekom- 
ınen, den damals sehr erfolgreichen Film noch einmal zu 
drehen. Eleanor Parker, die in Westdeutschland durch ihre 


großartige Leistung in „Unterbrochene Melodie“ bekannt 
wurde, wird die Rolle der Garbo in diesem Film über- 
nehmen. -T 
„Star“ seinen Weg und volle Kassen machen 


kann, in den Mittelpunkt der Handlung. Es sind 
Gangster, die sich da in den Boxsport eingedränst 
haben und auf Kosten der Boxer maßlos berei- 
chern. Da dieser Tage in der amerikanischen 
Öffentlichkeit Fälle von „gefixten“ Boxkämpfen 
heftig erörtert wurden, hat der Film an Aktuali- 
tät und an dokumentarischer Kraft gewonnen. 
„Ill Cry Tomorrow“ ist bekanntlich der Film, 
in dem das Leben und Schicksal der dem Alkohol 
verfallenen und nach Jahren des Elends geheil- 
ten und ihrem Beruf wiedergegebenen Sängerin 
Lillian Roth geschildert wird. Susan Hayward 


war für ihre blendende Leistung in diesem Film 
für den „Oscar“ nominiert worden. „The Man 
Who Knew Too Much“ ist ein (von Jimmy Ste- 
wart verkörperter) Dr. Ben McKenna, der mit 
seiner Frau Jo, (Doris Day) in Marakesch, Ma- 
rokko, Zeuge der Ermordung eines französischen 
Geheimagenten wird, der sterbend dem Doktor 
mitteilt, daß die Nationalisten planen, in London 
einen hohen Regierungsfunktionär zu ermorden. 
Die Mörder wissen von diesem Geständnis, ver- 
folgen den Doktor und seine Frau und entführen 
den kleinen Sohn der Beiden als Geisel. Bis es 
zur Endlösung des Falles kommt, gibt es eine Un- 
menge echter Spannung a la Hitchcock. USA hat 
ohne Zweifel mit den vier Filmen gute Chancen 
in Cannes! Friedrich Porges 


Schlaglichter 


JUGOSLAWIEN 


Centfox-Vizepräsident Murray Silverstone führte in Bel- 
grad und Zagreb Besprechungen mit jugoslawischen Film- 
wirtschaftlern. Danach will die 20th Century Fox ihren 


Export nach dem Balkan erweitern und insbesondere auch 
CinemaScope-Filme liefern. Da Jugoslawien vor 6 Monaten 


CinemaScope und VistaVision-Ausrüstungen kaufte, sieht 
Mr. Silverstone keine Schwierigkeiten in der Plazierung. 
Der Vertrieb soll durch eine eigene Organisation, nicht 
mehr durch die MPEA stattfinden. 

USA 

Die Hecht-Lancaster-Produktion (u. a. „Apache“, „Vera 
Cruz“, „The Kentuckian“, „Marty“, „Trapeze“ usw.) erwarb 
die Verfilmungsrechte von Terence Rattigans Schauspiel 
„Separate Tables" für 250 000 Dollar (über I Million DM). 
KANADA 

Otto Premingers „Mann mit dem goldenen Arm” stieß 
in Quebec (Kanada) auf Schwierigkeiten, jedoch nicht we- 
gen seines Themas (Rauschgift), dessentwillen die Holly- 
wood Code Administration ihre Freigabe verweigerte, son- 
dern wegen seiner Kartenspielszene (Marathon-Poker). Die 


kanadischen Behörden verlangten den Schnitt dieser Szene, 
was jedoch vorerst von den Verleihern abgelehnt wurde. 


FRANKREICH 


Francois Sagans zweiter Roman („Un certain sourire 
Ein gewisses Lächeln“) soll auch verfilmt werden. Ray Ven- 


tura, der ihren ersten Roman („Bonjour Tristesse)“ ab- 
kaufte und die Verfilmungsrechte an Otto Preminger für 
100 000 Dollar (420 000 DM) weiterverkaufte, erwarb auch 
die Verfilmunasrechte des zweiten Werkes. 


ARGENTINIEN 

Die Gewerkschaften der Filmindustriearbeiter von Argen- 
tinien, Brasilien, Kuba, Costa Rica, Panama, Venezuela, 
Mexico und Chile haben beschlossen, sich in einem kon- 
tinentalen Gewerkschaftsbund zusammenzuschließen. Für den 
Sitz des neuen „Lateinamerikanischen Filmindustriearbeiter- 
Gewerkschaftsbunds“ bewerben sich vor allem Mexico und 
Argentinien, die beiden Länder, die die weitest-entwickelten 
Filmindustrien Südamerikas besitzen. 


URUGUAY 


Marina Vlady war die meist kritisierte Flmschauspielerin 
bei den „Französischen Filmfestspielen“ in Punta del Este, 
dem uruquayischen Cannes. Die Kritiker sprachen ihr jedes 
schauspielerische Können ab und redeten davon, daß die 
Organisatoren der Festspiele einen großen Irrtum begingen, 
als sie Marina Vlady (in „Le Craneur“) auf den Spielplan 


setzten. 


INS BILD GESETZT 
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Links oben: Sehr offenherzig bietet sich die charmante Französin Simone Bach hier in 
dem Pallas-Film „Der Graf von Orly“ (CinemaScope, Farbfilm) dar, der am 
20. April herauskommt. — Links unten: Jean Gabin verkörpert in „Gas-Oil*“ 
einen Fernfahrer, der sich gegen allerlei Widerwärtigkeiten durchzusetzen hat. Ver- 
leih: Union. — Rechts oben: Martine Carol, wie sie leibt und lebt. Erstaunt, groß- 
äugig, ein bißchen schmollend, Eine Szene aus dem bei Union erscheinenden Film 
„Das Tagebuch des Mister Thompson“. — Rechts unten: In drei 
Filmen nur wirkte James Dean (Bildmitte) mit. Der erste war „Jenseits von Eden“, 
der letzte hieß „Giganten“. Seinen zweiten zeigen Warner Bros. in CinemaScope 
unter dem Titel „.. denn sie wissen nicht, wassietun“. 


